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BmMcher Teil.
Str. 7.
. Auf Grund dev Ertaste« de« Herrn Ministers Br Bolkswohl-
fahrt vom 5. November 1919, -St.  4 . 4879 und der Ermächtigung
des Herrn Regierungs -Präsidenten vom 16. Dezember 1919 Pr . 7.
18 G. 2965 hat der Kreicausfchuß des Landkreises Wiesbaden mir
Wirkung für die Städte und Landgemeinden des Kreises außer
Biebrich durch Beschluß vom 22. Dezember 1919 folgendes ange¬
ordnet ' •

1. Jur Unterbringung von Einzelpersonen ohne selbständigen
Haushalt können benutzte im Verhältnis zur Johl der Bewohner
übergroße Wohnungen hinsichtlich einzelner für die s entbehrlicher
u . für die Abgabe paffend gelegener Räume <urÄ dann in Anspruch
genommen werden, wenn eine wirt .chastlich« Abtrennung nicht
möglich ist. 2er  Gemeindevorstand , Magistrat — Kreis — kann
alsdann die wohnUcke »lusftattung d efer Räume mit verfügbaren
Einrichtungsgegenstönden gegen angemessene Entschädigung oerlan-
sien. Auch hu sichtlich otcher übergroßer Wohnunaen ist eine Uus-
kunfts- und Besicktigungspstichtgemäß 8 3 b der Wohnugsmangel-
verordmmg zulässig.

• 2 Alle Hausbesitzer bezw. ihre Slellv ' rlreter haben jede Woh¬
nung innerhalb drei Tagen , nachdem sie gekündigt ist oder feststeht,
»aß sie aus einem sonstigen Grunde zu einem bestimmten Termin
von dem bisherigen Wcchnungsinhaber vcriasien wird, dem Woh¬
nungsamt anzuzügcn . auch wenn sie die Absicht haben, die Räume
nicht mehr zu vermieten.

3 Bis zum 15. Juli 1920 darf der Verfügungsberechtigte über
me Wah ' rüume vorstehend bezeichnettr Art erst verfügen, nachdem
der Eemeirdeoorftand sMagiftrots erklärt hat, daß er "einen Woh
nunassuchendm gemäß 8 4 der Wohnurgsmonqelverordnu ''g für
d e Wohnung dem B 'rmieter nicht zuweisen will, oder eine Woche
seit erfolgter Anzeige verstrichen ist. ohne daß der Gemeindeoor
stand (Magistrats sich erklärt hat. Dieser Vorschrift znw'der abge¬
schlossene Mietverträge sind rechtsungültig . Vermieter , die dieser
Vorschrip zuwiderhandeln . unterliegen der im § 10 der Wohnungs-
mangelverordnung festgesetzten Strafe . ^

. Aus Gründen des K 'rufs oder mit Rücksicht auf am Orte oder
in der Mähe wohnende Verwandte Jmiehende sind als Wohnungs¬
suchende den Einheimischen gieichzuftellen,

, Gemeinden uw ./ welche Zuziehende vvrbezeichneter Art und
Flüchtlinge aus den abgetretenen Gebieten den Einheimichen nicht
Eichstellen , wird diese Ermächtigung nach Prüfung der besonderen
Derhällnisse entweder in geeigneter Weise'beschränkt oder entzogenrverd"n.

Diese Anordnungen treten mit der Veröffentlichung im Kreis¬
blatt in Kraft.

.Wiesbaden, den 23. Dezember 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses:

J . V.e Dr. Müller.

ÄWsMilicher Teil.

Zur Frage der RatiftZierunA.
Berlin.  Von dem für  die Scapa -Flow -Tat abzuliefernden

Hafeximarerial müssen 192 009 Tonnen sofort, der Rest muß inner¬
halb 30 Monaten abgeliesert werden . Wie hoch sich dieser Rest be¬
laufen soll, ist noch nicht festgrlegt, sondern van dem Untersuchungs-
ergebnis des Verbandes in den betreffenden Häfen abhängig . Was
die Freilassung der Scapa -Flow -Besatzung betrifft, io soll sie als-
mi!d^nach U-itterzeichnupg des Protokolls erfolgen, vorbehaltlich der
Zuruckhaltung einzelner wegen Kriegsvergehen . Die Versenkung
öer Schiffe an sich soll, wie jetzt ausdrücklich festaestellt wurde, nicht
als Krsegsoergehen betrachtet werden dürfen . Der Gang der Ver¬
handlungen in Paris wird als küh! und. sachlich geschildert.

• chl Bcrstlf « , 1. Januar . Heute überreichten die Engländer
dem Fünferrat eine Note , in weicher daraus hingewte.en wird, daß
me amerikanischen Streitkräfte den Brückenkopf am Rhein,
Koblenz,  besetzt hielten, daß aber ine Bereinigten Staaten den
Friedensoertrag von Versailles noch nicht ratifiziert haben, also
auch keinen offiziellen Vertreter in der rheinischen imeraüiierten
Hohen Kommission haben könnten. Die Note spricht die Ansicht aus.
um den Beschlüssen dieser Kommission und der Verwaltung in den
oesetztm Gebieten keinen Abbruch zu tun . werde es notwendig sein
0 l r " 0!: . ^en Slmerikanerrdcbeetzte Bezirk in die französischen
Lnglichen imd belgischen Bezirke einbezogen werde.

. s der Kommunisten.
Dresden.  Die Kommunisten entfalten feit einiger Zeit in

^/ ^ ^ lnrich Überall, im stillen wieder eine regere
Tatigkeil , me <ur, eine geplante Neuorganisation ihrer Propaganda
zuruckzumbren i.r. Kommunisten' wollen den wirtschaftlicher
nnd politischen. ^msturz mit Hilfe revolutionärer L̂ etriedoorgani-
sationen , die an Stelle der Betriebsräte treten sollen, für die nächste
Zeit vorbereiten . Alle großen Städte sollen in Bezirke eingrteilt
werden , an deren spitze besonders vorsichtig ansgewählte Bezirks-
fuhren stehen. Diese Huben die Aufgabe, die Revolution in ihrem
Bezirk zu organisieren und an dem Tage, an dem die Diktatur des
Proletariats erklärt wird , die Durchführung aller Maßnahmen zu
überwachen. (Köln. Ztg .)

mz V^ lln, 2. Januar . Dis von einigen Blättern gebr'achte
Meldung , noch der auch der dritte der Gebrüder Röchltno
verhaflst morden sei. Ist unzutreffend. Es sind lediglich, wie am
2s . Dezember durch WTB . gemeldet wurde , die Brüder Hermann
U!'d Robert Röchling verurteilt worden . Ersterer war bisher tech
nijcher Achter der Stahlwerks von Völklingen, während letzterer
Erster der Karlshütte in D'.edenhofen war , dis ebenfalls zu den
Rochstlnofchsn Unternehmungen gehört. Robert Röchling blieb aick
>.er Kcsrlshüite, als die Franzosen einrückten, und wurde von ihnen
rmttr den bekannien Beschuldigungen verhaftet . Auch Hermann
Röchling sollte aus dem gleichen Grunde in Völklingen verhafte!
werden . Da er aber in. Trier sich bel den Verhandlungen der
WaffenstillstandLkommisston befand, konnte die Verhaftling nicht

~CT Zur Kar!Äffelfrar?e.
Seit der letzten Ernte wurde auf Gesuch der deutschen Be¬

hörden bestimmt, daß die zur Verpflegung des französischen Be-
satzungsheeres nötigen Karroffeln von' der Kriegswirtjchaftsstells
zu Mainz zu liefern waren.

Die von jedem Kommunalverband abzugebenden Mengen
wurden gemäß den Schätzungen der in jedem Kreise stattgefunde¬
nen Ernte festgesetzt.

Da aber die deutsche Kriegswirisch-aftsstelle seinen Verpflich.
tuargen nicht hat Nachkommenkönnen, infolge — wie sie sagt —
der geringen gelieferten Mengen von den Erzeugern , so ist die
französische 'Armee, um sich die Kartoffeln , die sie nötig hat, zu
verschaffen, gezwungen, sich an die Landwirte zti wenden und mit
ihnen direkt zu verhandeln.

Die Mengen, die die deuffchen Kriegswirtschaftsämter an die
Intendantur abgeben und die sie in Zukunft ihr weiterhin liefern
sollen, werden von denjenigen Mengen in Abrechnung gebracht,
die die obengenannte französisch« Verwaltung durch ihre nach Be-
lieben vereinbarten Slnkäufe auflagern wird.

Außerdem ist hierbei noch zu bemerken, daß die Kartoffel für
den Franzosen nicht die Grundlage se ger Nahrung bildet, wie es
für den Deutschen der Fall ist. Die Mengen , die das französische
Heer nötig t« t, sind sehr gering , wenn man sie mit der Erzeugung
des Landes bergleicht: sie erreichen nicht einmal den 200. Teil der
gesanuen Ernte des von der Rhemarmee besetzten Gebietes.

Das Jahr neig? zu Ende.
Es schreitet fort das müde, alte Jahr,
In seiner weiten Toga tiefen Falten
Nimmt es mit sich viel Kummer , Gram und Schmerz,
und heiße Tränen , die den Toten galten.

So spricht mit' Recht in Nummer 34 des zweisprachigen Rhein
im Bilde,  welcher dem scheidenden einen Abschieds- und dem
kommenden Jahr einen Willkommensgruß sendet. Einen inter-
essanten Nachklang der letzten so fieberhaft tat gen Tage der ver¬
gangenen Wochen wird der Leser in dem Artikel über die „Wein¬
versteigerung der staatlichen Domänenweinbauverwaltung iin
Rheingau " finden. — In derselben Nummer steht auch außer
einom sehr beachtenswerten Aufsatz über ehemalige Soldaten
Napoleons I ., de auf dem Coblenzer Friedhof ruhen, eine hochin¬
teressante Erläuterung , über die Erstaufführung der „Frau ohne
Scharren."

erfolgen, da die Amerikaner, die Trier besetzt hielten, sie nicht ge¬
nehmigten. Hermann Röchling mußte alsbald das Saargebiet ver¬
lassen. Gegen. Louis Röchling, den einige Blätter mit feinem Bru¬
der Hermann verwechselten, ist Anklage nicht erhoben worden. Er
konnte daher selbstverständlichauch nicht verurteilt werden. Er war
kaufmännischer Leiter der Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke und
bis vor kurzem Borsitzender des deuffchen Stahlwerksverbandes in,
Düsseldorf. Auch Louis Röchling mußte das Saargebist verlassen.
Außer den Hebr . Röchling wurden auch die leitenden Beamten der
Röchlingschcn Jndusttieun 'ternehmungen aus Völklingen vertrieben,
fodaß 'die Werke heute jede Oberleitung völlig entbehren.

Der Deg ans dern Elend.
Unter dieser Uederschrift schreibt Staatssekretär a. D. Bernhard

Dernburg in der „Ess. Mg . Z '.g." :
Während der Verband durch immer neue und drückende For-

derungen in Deutschland keinerlei Friedensempfindung aufkommen
iaht , folgen die wirtschaftlichen Dinge ihren eigenen Gesetzen, die
allgemeine Zerstörung und das allgemeine Elend' prägt sich aus . Der
Franken beginnt mit der Mark Freundschaft zu macken, jedenfalls
ft eine starke Annäherung bemerkbar. Beide find auf dem gleichen
Pilgerweg , und wenn unsere Mark heute noch kaum 10 Pfg . im
Auslande wert ist, so ist der Franken inzwischen bei 33 Pfg . ange-
angt . Darin spricht sich ein Zustand aus . den die Völker noch nicht
fuhien und begreifen wollen, aus dem sie aber nur herauskommen
könne,>, wenn sie, anstatt sich geaenseitig wirtschaftlichzu befeinden,
resolut zur gegenseitigen Hilfe schreiten und auf dem Wege einer
gemeinsamen Verständigung und Hilf« das Elend beschwören. Das
ist, was diese Zahlen bedeuten. Im Grunde lösen sie sich auf in die
einfache Formel , daß die Geldnerpflichtungen der einzelnen Völker
— und England ist mit eitler Valuta von etwa 75 Prozent in
gleicher Lage — ihre Deckung nicht in den nationoien Gütern fin¬
den, .und daß es am Besten mangelt , nämlich an der Einsicht und
dem Willen, dieses Defizit durch produktive Arbeit und internatio¬
nalen Austausch aufzusilllen und auszugleichen. Zille Arbeit, die
während des Krieges geleistet wurde, ist heute nicht allein zerstör!,
sondern ist airch für die Folge unfruchtbar geblieben.

Auf dem Acker der europäischen Wirtschaft ist Raubbau ge¬
trieben worden und dabei bewegt sich die Welt in 8er Illusion , daß
man jetzt in allen Ländern weniger arbeiten dürste als früher . Aber
die Dalutaziffern zeigen, daß von der Arbeit , die jetzt geleistet wird,
d. h. der produktiven, die Welt weder zur Kraft komme, noch über-
baiivt leben kann. Mollen wir zur Bölkerversöhniing beikrnaen. io
müssen wir zunächst diese Erkenntnis bei uns pflegen. Länger und
üeißiger arbeiten , bescheidener und mäßiaer genießen und das gute
Beispiel geben, das aus der Kenntnis eines Weltirrtums hdraus-
mächst. Nichts wirkt in der Welt mehr als ein gutes Beispiel, eine
ernste zielsichere Erkenntnis der Lage, ein Mitempfinden für die
Nöte der anderen und die Bereitwilligkeit, ihnen zu helfen, indem
wir uns selbst helfen. Nur auf dem Wegs einer internationalen
Verständigung, die in diesem Geiste getragen ist, kann die Völker-
oersöhnung eine dauernde Grundlage bekommen. Weil der gegen-
ttitige Jnteressendruck klar erkennbar ist, kann auch nur er Haß,'
Furcht und Neid zur Ruhe bringen.

Tfchecho-Slowakei.
mz Prag,  2 . Januar . Kramarz  schreibt in „Narodny

stisty" g e g e n die Annäherung an Berlin und Wien
für die Erneuerung des alten slawischen Ideals : „Es wäre nicht zu
vergessen", sagte Kramarz , „daß jede allzu große Annäherung an
die Deutschen von Frankreich entfernt . Einige politische Kreise
Frankreicks würden uns allerdings gern in einem Bunde mit Wien
eben. Wir müssen aber nach wie vor jeden deutschen Gedanken

ablehnen. Außerdem ist es naiv, zu glauben , daß die Deuffchen sich
mit der Niederlage abfinden werden. Sie werden inrmer warten
und hoffen, bis für das Deutschtum der Tag der Vergeltung kommt.
Man beginnt berffts in Frankreich einzusehen, ' baß der einzige
Schutz einer deuffchen Revanche ein kraftvolles Rußland wäre . Das

herrfchsüchtige Rußland des Imperialismus ist abgetan . Nur durch
freie Entwicklung der Nationalitäten wird das neue Liußlan-d zur
inneren Freiheit gelangen. In dieser neuen inneren Politik wird
auch das Ideal der äußeren Politik liegen, nämlich der Schutzherr
aller seiner slawischen Stammesbrüder zu sein und mit ihnen ein
unlösbares politisches Bündnis zu bilden, durch das der Friede und
die freie Entwicklung aller übrigen Völker geschützt werde."

^ Aus Ungarn.
mz Buftapeft,  2 . Januar . Ministerpräsident Huszar

führte in seiner Antwort auf die Neujahrsglückwünsche der Mit¬
glieder der christlichen Parteien aus , daß das Land durch die Re¬
volution und die rumänische Besatzung vollkommen zugrunde ge¬
richtet worden sei. Der Bolschewismus habe die Prefsesreiheit ge¬
mordet, das Versamminngsrecht aufgehoben und die ersten Männer
des Landes in den Kerker gsworfer:. Die ungarische Nation werde
sich durch die Fürsprache des Auslandes für diese' Menschen nich:
irreleiten lassen. Niemand werde dem gesetzlichen Recht entzogen,
ob nun Tschiffcherin telegraphiere oder irgend eine andere euro¬
päische Macht interveniere.

konflaniinoyel.
mz Paris,  3 . Januar . Der „Petit Parisien " bringt eine

Nachricht der „Pall Mall Gazette", wonach folgende Lösung der
Frage von  K o n st a n t i n o p e!  den Sieg davontragen dürfte:
Konstantinovel und die Meerenge werden internationalisiert und
Frankreich und England üben dort gemeinsam eine Vormacht¬
stellung aus . Der neue Sitz der türkischen Regierung befände sich
in Kleirasien. Der Sultan werde als Oberhaupt der Türken in
religiöser Beziehung anerkannt und Konstantinopel bleibe in
oleicher Hinsicht Haupfftodi des Islams . Die „Pall Mall Gaeette"
fügt hinzu . Lloyd George werde mit einem sehr bestimmten Plane
sich nach Paris b' geben, mit dessen Annahme durch die Konferenz '
sicher zu rechnen sei.

Köln. Die britiscke Militärbehörde teilt mit, daß folgende
Druckschri tm zur Einftchr in die briti ch besetzte Ion « verboten
sind: „Berliner Lokolanzeiger". „Der Tag ", „Weser-Zeitung ",
„Reelams Universum" und „Lustige Blätter ".

Dcrl 'ru Der frühere deutsche Statthalter in Elsaß-Lotbrinqen,
Fürst W ' d»t . ist am Mittwoch . 7? Jahr « oll in Stockholm gestorben.

Praktisch bedenlrk die Erhebung der Zölle in Gold eine wesent¬
liche V-rteuerunq der fremden Einfuhr , eine Folge, die bei der
ileberflutung mit fremden, zum Teil recht unnützen Waren d"rck-
aus erwünscht ist und vielleicht dazu führt , namentlich die Einfuhr
an Luxusmaren einzudämmen. Allerdings ist auch eine weiters
Verteuerung der Lebensmittel zu befürchten, die vom Ausland jetzt
mit einem Aufgeld von 900 Prozent eingeführt werden.

Aus der Geschichte des Weltkrieges.
lloffre über kluck.

lieber Bern wird aus Paris gemeldet: Marschall Iofsre gab
bei einem Besuch in Aigle dem Vertreter der Ortsbehörden seine
Ansichten über den Krieg zum Ausdruck. Mit großem Lobe sprach
er von dem meisterhaften Rücktzuge des General¬
obersten v. Kluck,  dessen Durchführung den rechten Flügel der
deuffchen Arinee vor der Vernichtung rettete und den Deutschen nur
verhältnismäßig geringe Berliffte brachte. Iofsre fügte hinzu: „Cs
war Kluck, der die Deutschen am 19. August 1914 vor einem mili¬
tärischen Unglück rettete." — Dieselbe Ansicht herrscht jetzt wohl
auch in Deutschland so zieurlich allgemein.

Die LoudersriedensveriucheOesterreichs 1917.
Paris.  Rach einer Havasmeldung bringen die Zeitungen

ausführliche Auszüge aus,den auch von der englischen Presse be¬
reits angekündigten Dokumenten über die geheime Mission des
Prinzen Sixtus von Parma 1917 beim Kaiser Karl von Oesterreich.
Danach begab sich der Prinz bereits im Januar auf den Ruf seiner
Mutter in die Schweiz, da llaiser Karl wünschte, mit ihm direkt
über den Frieden zu sprechen. Er empfängt dort einen Brief des
Kaisers, der dessen. Friedenswunfch bestärigt, und teilt seiner Mutter
als die seiner Ansicht nach grundlegenden Friedensbedingungen die
Rückkehr Elsaß-Lothringen » an Frankreich, die Herausgabe Belgiens
und Serbiens sowie die Uebergabe 5konstantinopels an Rußland
mit. Am 13, Februar ist der Prinz von neuem in der Schweiz
und empfängt einen Gesandten des Kaisers mit einem Briese des¬
selben. Am 7. März wird der Prinz von Poincare empfangen,
dem er ein Schreiben Czermns zu überbringen hat, das Poincar«
aber̂ als unbestimmt und verschwommen empfindet. Ein geheimer
persönlicher Brief des Kaisers dagegen ist flat und bestimmt und
erklärt : „Wir werden Frankreich unterstützen und einen Druck auf
Deuffchland ausüben ." Diesen Brief hält Poincare für eine
Grundlage . In die Schweiz zurückgekehrt, trifft der Prinz mit dem
Grafen Erdöli zusammen, der vom Kaiser geschickt ist, und übergibt
ihm einen van Oesterreich anznnehmenden Frledensentwurf . Am
23. Mürz treffen sich die Prinzen Sixtus und Dover insgeheim mit
dem Kaiser auf Schloß Laxenburg . Der Kaiser erklärt, alles tun
zu wollen, um Deutschland zum Frieden geneigt zu machen. Da
er die Monarchie dem Wahnwitz des Nachbarn aber nicht ovfern
malle, sei er auch zu einem Sonderfrieden bereit. Einen Tag spättr
ubexreicht der Kaiser dem Prinzen einen Brief mit genauen An¬
gaben. 21m 31. März hat Sixtus eine Unterredung im Clnsee. Am
12. April findet eine Zusammenkunft zwi'chc» Sirtns und Poincare.
statt. Dem Prinzen wird mitgeteilt, daß England dem Plan günstig
gesinnt ist. Inzwischen wird auch Iialien ' in das Vertrauen ge¬
zogen. Am 25. April hat Sixtus eine neue Zusammenkunft mit
Eimöli in der Schweiz. Am 24. Mai überbringt Erdöli dem
Prinzen die erstaunliche Nachricht, daß der Kaiser ihm mitgeteilt

nie ' ' “ ' ' " <m*A“habe, ein Abgesandter Cadornas sei vor dr.-i Wochen in Bern g».
wese» um Oesterreich den Frieden gegen Ab'retimg des Trenllno
anzubieten. Der Prinz reist neuerdings nach Wien und erhält

Sicherungen . Ezernin erklärt, das drobende Auftreten öC5 b(, (jf
fchen Hauptquartiers könne ihn nicht enffchuchtern. Er v»r!o n
Verhandlungen. Dis dem Brief Kaiser Karls beiliegend^
Czernins v-rlangt für den Fall von Grenzherichiignnnen Pürns
schatten hinsichtlich der Unversthrthett der Monarchie. crZ rn i„
versichert, auf Grund diesen Bedingungen könne Oesterreich den



Sonderfrieden schließen. Der Prinz hatte am 20. Mai Unter-
redungen mit Pomcare und Ribot und am 23. Mai mit Lloyd
Morge und dem König von England ln London. Die weiteren
Gr.lg..ige wartet der Prinz in Paris ad, aber dann zerschlägt sich
alles. Der letzterwähnte Brief des Kaisers wird von dem Ver¬
bands nicht beantwortet.

Die Driefe Wilhelms Ir . an dcn Zaren Molaus.
unter den Briefen Mchelms 11. an den Zaren Nikolaus, dis

zurzen von der „Bossffchen Zeitung" veröffentlicht werden, fällt
eu.er mt. dem -tatum vom 12. lliovember 1896 cm/. Es handelt
W um die von Bismarck in den „Hamburger Nachrichten" ervffnete
Polemik wegen der Preisgabe des Meisterstücks Bismarckscher Dip¬
lomatie zur Sicherung der „strategifchen Stellung" Deut chlands
tn Europa des Rück Versicherungsvertrag mit Ruß.
tand.  Wie der Angr.ff und Vorwurf Bismarcks auf die leicht
erregbare Natur Wilhelms II . wirkte und ihn auch dem Monarchen
em.-s nicht besonders befreundeten Reiches gegenüber zu Geftihls-
ausbruchen hinriß, zeigt folgende Briefstelle über Bismarck: '

^ bm tieftraung über Bismarcks schreckliches Benehmen, das
— obgleches em Coup ist, der sich ledigiich gegen mich persönlich
rächtet— mchtedestowemger einen Bruch der Loyalität gegen Deine
Kegrerung darsteüt imb einen Flecken auf dem Eedäch?nis meines
«e>-5b ?n Eroßvaters sowohl wie auf dem Deines geliebten Baters
zurucklnßt. Ich habe meinen Onkel,,den Kanzler, bereits veeständicrt
was >m Parlament zu ,a«sn ist. und ich hoffe. Du wirst zu-

,mit  der Art, wie die ganze verräterische Angelegenheit
-ändert wird. Ich nehme an, bei die.em letztem Schlag des Für-

ium und bei der schamlosen Art, mit der er mich in seiner Presse
behandelt, insbesondere durch den Ber.uch, das Volk glauben zu
inachen, daß ich unter „englischem" Einfluß war und es noch jetzt

“je Harcrn Köp-r werden anfangen zu verstehen, daß ich
Munde hatte, diesen unbändigen Mann mit seinem niedrigen Cha¬
rakter aus dein Amt zu schicken.

.^ es Kaisers Urteil über Bismarck erscheint in diesem Brief in
Merkwürdigem Licht. Die Erfahrungen des Weltkrieges haben ge¬
zeigt, daß̂ die Kündigung des von Bismarck abgeschlossenen oge-
nannten Ruckversicherungsvertrag zwi chen Deutschland' und Ruß¬
land eine der verhängnisvollsten Abschnitte der deutschen Poiitik
-lach Bismarck geworden ist. Man weiß, daß der Rückversicherungs-
Vertrag kein Derrat an Lesterreicht dedeuiete, Pudern daß er as-
rads einen Angriff Rußlands auf Oesterreich unwahrscheinlich
machte. Am 5. Oktober 1896 erfuhr die Oeffentlichkeit zum ersten
Male von d.esem Vertrag und von seiner nach Bismarcks Rücktritt

u£ b Swar durch einen Artikel in den „Ham-
burger Nachrichten Man wußte, das Bismarck dem Blatte nahe
IwLf "k €fi ^ Ee der Veröffentlichung anzufehen

'deŝ affers^ ^ dem' Brief' züm'"AuLdruck"gekommene
Darauf be.
'Wille des!

an~er5n  M in der Politik gegenüber Frank-
weckiel der Stimmungen und Stimmungs-Wechsel, beispielsweisem einem Vr-.es vom 2. Januar 1896 darin,
daß in dcr̂ Burenfrage aus Niorali chen Gründen ein Zusammen¬
gehen mit cirankrerch gegen England.gefordert wird. ,Die meisten

stnd fast Satz für Satz mehr auqenblick-
iuhe Gefuhlsausbrchcheals politi che Grundsäp.e. Das findet inner-
po.1t sch -erne Pomllele, wenn er QN einer Stelle einmal, die Zerr-
krumssührcr und Sozialisten als zum Hängen reif bezeichnet.

•• ^ „ einer Bode Dr. Heims.
. ... , u n c. n- . e.incr  großen Versammlungzu Rosenheim
suhlte Dr. Heim, der Führer der bayrischen Bauernorganisationen,
u. a. folgendes aus: Wir wollen nicht weg von Deutschland, wir
wollen bei Deutschland bleiben, außer, es  bringen andere Leute es
fenrg, Deutschland zu zerstückeln. Der Staatsbankerott kommt

u V,'l a cr  W° n längst ba  ist. Wir treiben Zuständen wie
IN Oesterreich entgegen. Die Regierung tr fft daran eine große
Schuld, weîl sie nur Steuern, aber keine Wirffchaftsgesche gemacht

E . Sozialisierung ist ein Unding. Alles, was Sozialisierung
heißt, bedeutet Vetteuerung. . '

sr»  n -Die PolMk in die Werkfkcckk.
, JR/vf.mJx 'i „Berliner Tageblatt" aus Königsberg
i. 4 r. g me.det wird, hat d:e Clbingsr Firma Schichau zur Bekämp.
l?"Äjn Wrchmerden Arbeitsunliift, die nach durch andauerndes
Pvttttsieren während der Arbeitszeit verschärft wird, eine öffentliche
Mohnung ŝn die Arbeitersckaft erlaßen, in der sie au- eine even-
s"olle.Schlll-rung der Betriebe hinweist, wem, keine Besserung der
Berhaltmsfe eintreten sollte.

. Wochenklich 25 ZNark Brokgeld?
fj y in - Sämtliche der Berliner Gewerkschaftskommission

angeschlossenen Eewerkschafien haben beschlossen, zum Ausgleich
der durch d e landwirtschaftlichen Prämien hervorgerufenenBef-

Brotes ufw. von den Arbeitgebern zu den geltenden
tar glichen Wochenlöhnen einen allgemeinen Aufschlag von durch¬
zog 25 .Rar , zu fordern. Die Gewerkschaftskommissianist beauf-
tragt worden, sich an dos Nsichsorbeitsniinisteriummit dem Er¬
suchen zu wenden, d'S Unternehmervertreteraller Industrien und
Berufe zu einer-Sitzung einzuiaden, in der über die Angelegenheit
usstden^Vertretern der Gewerkschaften verhandelt werden solle.
Gleichzeitig sind die Leitungen der,einzelnen Gewerkschaften beauf.
tragt wottum, bei den Arbeitgebern ihrer Beriffe die Forderung
von 2.) Mark Aufschlag sofort geltend zu machen. Da die Arbeit,
geber d:e Forderung eines Ausgleichs in der Ar-
beitsocmeinschaft schon grundsätzlich anerkannt haben, besteht Aus¬
sicht. daß es über die Höhe des Ausgleichsjatzes zu einer Einigungkommt. °

Kleine Mitteilungen.
Berlin. Auch für das erste Dierteljahr 1920 sind Reichsmittel

im Betrag von über 1 Milliarde für die Senkung der Lebensmittel¬
preise bereitgestellt.

l̂ieber das Leben in Amerongen macht der Haager KorrefpoN-
„Berl. Tgb. ' bemerkenswerte Angaben, die mit vielen

rtiatjchereien mancher Leute, die in Amerongen empfangen wurden,
aufrauinen. Der Korrespondent führt aus: Es ist einfach nicht
wahr, daß man in Amerongen noch von Hoffnungen oder auch von
Optimismus beflügelt wäre. Der Kaiser selbst ist sehr gealtert und
;n seiner Lebenskraft getroffen. Das Zittern in Arm und Bein
"chkS' früher ganz ffeicht vorhanden, hat sich so verstärkt, daß es

dllck auffällt und die ganze Erscheinung beherrscht.
Der Kaiser ist korpulent geworden, trotzdem er jetzt wenig ißt. Seine
Haltung ist immer noch soldatisch, aber er ist kleiner geworden. Es
«it auffallciid, daß er sehr langsam spricht, ganz im Gegensatz zu
sruheren /-eiten. Er wird nur lebendig, wenn alte Erinnerungen
anklmgen Es wird darüber geklagt, daß oft mitten in der Unter-
yaitung das Gesicht alle Spannung verliert, der Blick in unüe.
stimmten Räumen irrt . In solchen Augenblicken flößt der Kaiser
nur Mitleid ein. D:e Welt, in welcher er am wenigsten lebt, ist die
Gegenwart Niemand, der den Kaiser in Amerongen gesehen hat
dieier̂ Ma m ®'.nr,b.rücie  Mg ist. hat daran gezweifelt, daß
von die Kem̂ ^ ? °'^^ ? " ^ " ' b'' ^°^ erissen ist und körperlich da-
inebr" V,ras& t(!!ne fcl{'?9S  Rolle in irgend einer Form
fll? AÜgenbttcke' unb fühlt, genießt er gewjß» Stunden allerlei Anregungen. Er läßt sich
mancherlei Kebie en Utlb ^ >9 - sich dann bescheidwissend auf
Ä ÄitÄÄ 1 die Zermürbungen des Krieges!

öic  Sorge vor einer drohenden Zu-kunst, welche ihn ununierdrochen ouälk llnd die kiekeren9/nkr̂ eüe
L -,?ä » Z K äs ,tojrsjrß
larauf hin, der Ankauf des Hauses Doorn durch den Kaiser

dj>6 er in Holland zu Reiben gedenke: „Der Kaiser äußert
nicht mehr den Wunsch, seine Tage ,n Deutschland zu beschließen.
Das ist aus . Er halt Deutschland für verloren. Mehr ais s glaubt
er, daß er von seinen Ratgebern und von der ganzen Nation be¬
logen, hintergangen und verlassen morden sei. Er versäunit keine
Gelegenheit, da? ini einzelnen zu beweist!,, und zugleich oerfckat
ihn ein ungemeffenes Mißtranen. Die Briefe des Kaisers und
einer ganzen Begleitung passieren die Zensur. Man muß sich
wruber klar sein: der Kaiser ist in Wahrheit in Amerongen lnter-

r

HochhÄmer
Hochhesrn. Gestern nachmittag um-4 Uhr fand im kath. .Dereins-

«»ne ^heatervocstellung , des kathol. Jüngli n g s v e reins
statt. Nach xiyigen ein.eilend. n Worien des Präses, Herrn Kaplan
-.amm über die große Wichitgk.it des Zusammenärbeirens der Ei-
rern mit den Geistlichen bei der Heranbildung der schulentlassenen

- •vugenöm den Bereinen, wurde das Schauspiel„Ave Maria " oder
"' .urch “sacht zum Licht" vorgesührt. In ihm ist dararstellt, wie
wen ein junger Mann ohne Gott und Religion kommt, daß aber
o:i ihm doch noch nicht alles verloren ist und er trützdem noch auf
den richtigen Weg znrückkommen kann. Das Stück, das in der
Gegenwart spiett, wurde von den Spielern, die sich sehr gut in ihre

°Mlebt hatten, geradezu meisterhaft zur Darstellung ge-
dracht. Larauf wurde nocĥdas kleine-Lustspiel„Weihnachtsuber-
raschungen und der Schwank „Der geprellte Wirt" vorgeführt.
Die / wt chenpaujen waren durch heitere Borträge aucgefüllt. Auch
hierbei leisteten die Mitwirkendui ihr Bestes. Alle Zu chuuer waren
mit den Darbirtungen sehr zufrieden, was ihr lebhaftes Interesse,

,ie den Gang der 5>andlung versoiglen und ihr üvwaus
reicherB« sall genügend bewies. Möge dem kath. Jünglingsverein
auch an seinem Stistungsfeste, am Feste der hl. drei Könige, an
dom die Borjührungcn wiedorhoit werden, ein ebenso großer Er¬
folg fcefdueöen sein. ”g g

Hochheim. Die hiesige Ortsgruppe des R e i chs b u n d es
bstf kgsbeschädigten,  Kriegsteitnehmer und Kriegs¬
hinterbliebenenveranstaltet am kommenden Sonntag, den 11.
Januar , um 4 Uhr beginnend, ein Wohltütigkeitskonzertzum
Besten der Kriegshinterbliebenen. Es ist zu hoffen, daß sichd'e
Einwohnerschaft Hochheimsr /cht zahlreich einfiudet, steht doch den
Besuchern für .ihr Scherflein, das sie zum Besten der Opfer des
Krieges freudig opfern, ein schöner Kunstgenuß bevor. (Näheres
ist ans der heutigen Anzeige ersichtlich.)

\ b.,r 11a £ m ’* fiinf . 6onnt -o8 .cn. Eine kalen-
E 'Ge « Utenhett werden wir im Februar .die es Jahres zu vcr-
ẑ ichnen Haben. Das vahr 1920 ist ein Schaltjahr und der erste
u.ag des-Februar ,allr, wie auch der 29. als letzter, auf einen Sonn-
tag. ^folglich bringt uns der Februar 1920 fünf Sonntage.
im. unig kostet da  s -T Ll e p ho ni  c r e n. Die
Dderpostdirektion chreibt: In Fcrnsprechteilnehmerkreisen besteht,
wie sich aus Itlagen Dritter ergibt, noch vielfach Unklarheit darüber
oo und inwieweit sie bei Benutzung ihres -Anschlusses durch Dritte
zu Le prachen mit anderen Teiinehmerndssclben Netzes sich Ge¬
sprächsgebühren erstatten lassen dürfen. Im Interesse der Allge¬
meinheit sei deshalb daraus hingewiesen, daß auch Teilnehmer,
welche die Pauschgebühr zahlen- berechtigt sind, die in -Rede stehende
Benutzunĝunentgeitlich zu gestatten, während die Teilnehmer, die

»Ĥ ^ °^ gebuhr entrichten, sich von Dritten -letztere, das sind
10  Pfq für jede Verbindung erfioiien lassen dürfen . Die Erhebung

~ er ff; llun fl auch in der Form einer Enffchädigung ür die 5)er-
g be des Raumes, eures Anteils an der Pausch- oder Grundgebühr
°ber ,n arderer Form ist unstatthaft.

®cr ^ Ü e ' nes Re -chs - MiIch - G^ setzes steht in
& Das Gesetz enthält insbesondere Vorschriften über die

SftÄ® 5' b e Eknrichtuna der Stätte und die De-
w» mfrlir - enthält es besondere Vorschriften für
mirĥ r» u ei üF̂ " heren Zahl soweit eingeschränkt werden
£ 5°' aIs bil5  Bedürfnis der Bevölkerung es zuläßt. Grundsätzlich
sollen gus dem Milchvertriebe, der d»n Gemeinden übertragen wer-
oen soll, keine Gewinne erzielt werden. Es sollen vielmehr nur
die Einkaiisscosten und die Geschäfts-Unkosten gedeckt werden,
m » ± r m 13‘ November mit 2114 Sack Paketpost von New
tlorr stach Hamburg abgegangene Dampfer „Kerwood" der Kerr-
T’rU!f. in ^r W ^ork ist am 1. Dezember auf der Höhe von Ter-
schellmg auf eine Mine gelaufen und gesunken. Schiff und Ladung
gelte» als verloren. Für die in Verlust geratenen Postpakete,
deren ^ ohl auf etwa 15 000 geschätzt wird, leister weder die deutsche
nocyv!e amerikanische PostverwaltunqErsatz,
i» i* Die Buchführung der Steuerpflichtigen.  Die
«.kÄE,BüenordnMg liegt jetzt im Wortlaut mit einer Berord-
nung--zu,,hret EinfuhrUrig vor. Don den-483 Parägtapben des um¬
fangreichen Gesetzes fistb für die Steuerpflichtigen' von' besonderer
Bedeutung,die scharfen Borschristen für die Art Bücher zu führen
^b̂ r Aufzeichnungen zu machen, wie sie die einzelnen Stenerge'etze
vvrjchreiben. Das Finanzamt kann pnifen, ob die Bücher »nd Auf-
Zeichnungen forllnusend. vollständig und formell und sachlich richtia
geführt werden. Auch wer nicht verpflichtet ist. Buch zu führen, soll,
wenn er ein Einkommen von mehr als 10 000 Mark versteuert,
jei'-e Einnahmen fortlaufend aufzeichnen. Niemand-darf auf einen
falschen oder erdichteten Namen ein Konto err!ch»en oder Buchungen
vornehmen lassen, Wertsachen hinterlegen oder verpfänden od-"- sich
«n Schließfach geben laflen! Das Verbot gilt auch für den eiaenen
Geschäftsbetrieb. Wird ein Konto, d:e Annahme von Wertsachen
oder ein Schließfach beantragt, sw hat sich die Bank, die Sparkasse
od r wer sonst über die Person des Verfügungsberechtigten zu ver»
gewisiern. Sein Bor- und Zuname und Wohnung sind einzu¬
tragen, bei Frauen auch der Mädchenname. Anträgen, die für
Sammlungen oder dergl. gestellt werden, ist nur zu ewsprechen.
wenn bestimmte natürliche oder juristische Personen als -verfügungs¬
berechtigt bezeichnet werden. Der Hausbesitzer muß die Bewohner,
der Haushaltungsvorstandseine Angehörigen auf Berlanaen demFinanzamt angeben.
Dttbvich.

nj ?i GitI ^lühriger Bürogehülie unter»
8 V,.^ » ^ Prmzipal Ee chäftsgeider, fälschte di« Bücher und
-.rn.trungen, soüaß ein Schaden von über 1500 Mark entstand Der

■ an,nf h}m in  Haft, konnte aber, da er ein 'umfassendes Gs-
standnis ab legte, wieder enttaflen werden. Das Geld har derTater allerdings verjubelt. -

aus Wiesbaden wollte gestern -nachmittag in der
Nahe des Ochfendaches in den Fluten des Rheips ihrem Leben frei»
roiHig em Ende machen. Durch einen Polizeibeamten wurde die
Frau^an ihrem Vorhaben gehindert und in Schutzhaft genommen.
? ie, ffwegen Mißhandlung durch ihren Ehemann-zu diesem
Ent chluß-gekommen sein.

, N he i n w a sser sta n d ist infolge des weiteren
Sinkens der Temperatur unerwartet schnell zurückgegangen. Noch
bis Samstag abend behauptete er sich,hartnäckig auf einer Höhe
von etwa d.14 Meter, in der Nacht zum Sonntag aber, in der das
Thermometer bw unter den Gefrierpunkt sank, setzte schnelles Sinken
ein. sodaßd:e Wasserhohe am Sonntag mittag nur noch4.80 Meter
betrüg. Damit war die Allee vor dem Schlosse wieder vollständig
wasserfrei und der Rhein dort hinter die Kaimauer zürückgetreien.
Auch vom Laudeplaß war nur noch die Ecke am Hotel Nassau-
Krone sowie der Leinpfad vor dem Lokal unter Wasser. Bis heute
ist das Wasser weiter erheblich gesunken. Gegen 8 Uhr heute früh
zeigte der Pegel eine Wasserhöhe von 4.44 Meter. Nun kann man
auch die zum Hafenplatz führende Rheinuferstraße von der Ochsen-
boch-Mündung aus schon wieder.eine Strecke weit trockenen Fußes
begehen. Der Verkehr am Rheinufer war gestern wieder sehr leb¬
haft, doch erreichte er bei Weitem nicht den Umfang vom Neujahrs-
tage. Der scharfe Wmd, der bei dem sonst schönen,'trockenen Wetter
herrschte,, mag manche.» abgehallen l/aben. Die Schiffe verkehren
jetzt wieder flott. Welchen Vorteil das für Gewerbe und Industrie
bedeutet, vermag jeder zu ermessen, der die riesigen Mengen
Kohlen zu schätzen versteht, die in letzter Zeit bei gutem Wasserständ
täglich in den großen Schleppkähnen stromaufwärts geschafft wur¬
den. Der Tagestransport überstieg meist über »ine Million Zentner

Die vollständige wirtschaftliche Umgestaltung, die gewaltige, immer
mehr zunehmende Teuerung aller Materialien und der Lohne bei
Verkürzung der Arbeilszeit hat alle Bedarfsartikei im Preise in

Weise: in vie Höhe schnellen lassen, wie man di-es kauin .für
woglich gehalten hat. Bon- dieser Teueiung tonnte selbstverständ- ^
l'ch auch das Zettungsgewerbe nicht verschont bleiben, was in der«
letzten Zeit wiederholt in Auffchiagen zum Bezugsvreis und An
ze-genpreis zum Ausdruck kam. Die Zeitungen sind durch diese-
Verhältnisse gezwungen worden, aus ihrer früher geübten Zu- -
rückhaltung in eigenen Angelegenheiten herauszutreten, um dem
Publikum die N̂otwendigkeit der Preiserhöhungen klarzumachen. '
Daß diese Erhöhungen sichj» den niedrigsten Grenzen hielten, die!
notwendig waren, ûm den Betrieb aufrecht zu erhalten, erstehti
man, wenn man die Preisaufschläge der Zeitungen mit denjenigen-
d«?r zu ihrer Herstellung erforderlichen Materialien vergleichti
«o schreibt die „Köln. Bolkszt-g." in einer Auslassung über dieleni
Gegenstand: „Fast nichts in Deutschland ist im Ber - §
haltnis zu den heutigen Herstellungskosten jetzt'
!o billig w \ e die Zeitun  g". ■Es folgt dann eine Berech¬
nung der gestiegenen Auslagen der Zeitungsverleger, worin es
heißt: „Jetzt kostet das Zeitungspapier M. 195.50 die 100 Kg.,
dazu VA  Proz . Umsatzsteuer- M. 198.42. Das macht auf den
Prers vor dom Kriege einen Aufschlag von 843 Proz. Die Druck¬
farbe erfuhr einen Aufschlag von 478 Proz., Metall von 1257 Pro- :
Sent, Maschinenöle 1298 Proz., Drucktücher 747 Proz. Die Kohlen-
Verteuerung fft jedem Zeitungsleser bekannt, ebenso wie Gehälter
und Lohne, von den übrigen Kosten zu schweigen, gestiegen sind.
Bei dieser vom Zeitungsverlegerstandpunkt aus nicht zu ertragen¬
den Mäßigung m der Erhöhung des Bezugspreisesklagen noch
einzelne Bezieher über die „teure Zeitung"! Um diesen Einwand
vorweg zu nehmen: Auch der Anzeigenteil ist in seinen Her¬
stellungskosten gewaltig gestiegen und die Mehreinnahmen aus den i
Injeruten gleichen die ans obiger Darlegung hervorgehenden
Mehrausgaben bei weitem nicht aus." Die „Germania" schildert̂
m längeren Ausfuhrungendie ungeheure Steigerung der Unkosten
der Zeitungsunternehmungen. Es heißt da: „Wenn auch nur Me
Verteuerung der Papierpreife durch Preiserhöhungen eingebracht
werden soll, müßte der Bezugspreis einer mittleren Zeituna, der
im Frieden vielleicht 14 Mark betrug, auf etwa 78 Mark erhöht
werden. Bei den großen Zeitungen mühte die Herauffetzung des
Preises noch viel bedeutender sein. Damit wäre die Zeitung zum -
Luxusartikel für die Besitzenden geworden." Die „Germania"
verweist weiter auf die Gefahr, daß die Zeitungen gezwungen
werden, ihren Nachrichtendienst einzuschränken, und teilt mit, daß
de ausländischen TelegraphenbureausHavas und Reuter in Ber¬
lin. eigene Ageniuren errichten, ferner plane die französische Re- ;
ttffrung einen besonderen Jnformations- und Nachrichtendienst.
Die drohende Verelendung der Presse sei nicht eine Standes- oder
Berufsangelegenheit, sondern berühre das gesamte deutsche Volk.
Zieht man znm Vergleich heran, daß eilte einigermaßen rauchbare
BGarro 40 Psg- bis 1 Mark, ein Glas Bier 60 Pfennig, eine Tasse
Kaffee1 M. und mehr, die kürzeste Straßenbahnfahrt 25 resp. 30'
PG . kotzet, und vergleicht damit, daß z. B. der Preis einer Zei-
tungsnummerbei einem monatlichen Bezugspreis von 2 Mark nur
rund 8 Pfg. bei freier Zustellung ins Haus beträgt, wovon die

ft"", Redaktion, Büro, Satz, Druckpapier, Austragen, Druck- ,
färbe, Maschinen, Steuern ufw. bestritten werden müssen, so wird '
man nickt behaupten können, daß dieser Preis zu hoch sei. So dür¬
fen wir hoffen, daß das Publikum die Erhöhungen, die obendrein
den gestiegenen Mehrausgaben nachhinken, als unbedingt not- i
wendig anerkennt und sich damit abfindet.

4> Heilung und Publikum. Werm in den Zette» vor dem Kriegs
d'e Zettungsieute in ihren Berufsvereinen zusammenkamen, dann
pflegte mancher darüber zu Nnaen, daß die Zeitung tagaus tage«n
unentwegt für das Wohl und Wehe der Allgemeinheit, aber für
ihre eigenen Angelegenheiten ungenügend cintrar. Es schien ge¬
radezu verpönt, solche eigenen Angelegenheiten in der Zeitung
öffentlich zu behandeln, so wie es die Zeitung mit denjenigen an¬
derer Berufskreise, denen Hilfe nütiat, zu tun für ihre Pflicht hielt.
Dabei überboi man sich gegenseitig in dem Bestreben, trotz der
immer größer werdenden Ansprüche dös Publikums, die Zeitung'
diese tägliche, geistige Kost, den Sesevn möglichst bMg zu liefern.

Drund-,.vnd Hausbesih beim Reichsnotopfer.
Bermögensf-e-stslellung zum Zweck der Ermittelung der

AbZOoepfucht gut gemäß tz 18 dos Es .cches für die Bewertung der
Grundstücke der tz 1.52 der Reichsabgabenordnung mit der Maß--
Sabe, Latz, als Ertragswert nicht das Fünfundzwanzigfache, sondern
Las Zwanzigfache des Reinertrages gilt. Dieser g 152' lautet:

Bei der Bewertung von Grundstücken ist der gemeine Wert zu«
Stunde zu legen. Soweit es sich um Steuern vom Vermögen(ein»
ichueßlich Erbscha-nssteuer) handelt und die einzelnen Steuergesetze
Nichts anderes vor chrsibün, fft bei Grundstücken, die dauernd land°
oder forstw.rrschastlichen oder gärtnerischen Zwecken, sowie der oe-

Grundstücken, W Wohnzwecken oder gewerblichen Zwecken
ZÛdienen bestltNmi smd und bei denen die Bebauuna und Be-
Nutung ^er ortsüblichen Bebauung und Benutzung enifpricht, der.
Ertrogswcrt zugrunde zu legen. ' -
.. Als. Ertragswert gilt bei lemd- oder forstwirtschaftlichen oder

gärtnerischen Grundstücken das Fünsundzwanzigfache(beim Reichs- i
notopfet: Zwcmzigfachr) das Reinertrages, den sie nach ihrer wirt-
chosttich.cn, Bestimmungbei ordmingsmäßigerund gemeinüblichor

lye&nrtd 'aftiins]  uitter ^gewöhnlich tu Verhältnissen mit entlohnten
Arbeitckrasten Um Durchschnitt nachhaltig gewahren können. Dies i

,nuW Grundstücke, deren Wert bereits durch ihre Lage als
Bauland oder als Land zu Berkehrszwecksn bestimmt wird oder
bei denen nach sonstigen Umständen, insbesondere nach ihrer Lage
und Beschaffenheit, ihrem Erwerbspreis, oder ihrer Belastung, an-
zunepmen ist, daß sie in abehborer Arit andern als land- oder
forflwwt chafilichen Zwecken dienen werden.

Die der Land- und Forstwirtschc. 't oder der Gärtnerei bienen«
pen Gebäudeu. Letriebsmitle! werden nicht besonders bewertet, foir-
oern be, der Enmrttelung der Ertragswert einbegriffen.

Bei bebauten Grundstücken, die Wohnzwecken oder gewerb-
ttchen Zwecken̂zu dienen bestimme sind, gilt als Errragsrbert das
KnsundzpMnzigfache(beim Reichsnotopser: Zwanzigfache) des
M.et- und Pachtvertrages, der in den letzten drei Jahren im Durch-

°Glett worden ist oder im Falle der Lermietung oder Ver-
pacyt.ung hatte erzielt werden können, nach Abzug von einem Fünf¬
tel sur 'Nebenleistungen und Instandhaltungskosten oder von dem
ais erforderlich nachgewiesenen höhern-Betrage für Nebenleisiun-
gen und v!nstandha-ltungskosten ohne Rücksicht darauf, ob die hier- -
zu notwendigen Arbeiten vor, dem Steuerpflichtigenselbst oder
durch entlohnte fremde Arbeitskräfte geleistet worden sind
w « " ■Ctten  Fällen kann der Steuerpflichtige verlangen, daß statt

^rlragrwertes der.gemeine Wert der Bewertung zugrunde ge-
Lf D^ es -̂ echt erii cht, wenn es nicht spätestens bis zum i
, '!- ber m̂rt o:x -Znstellur ',^ des ^Netzungs- oder Steuer-
bescheids erokfneten Rechtsmittelfrist geltend gemacht wird.

2kr  8 43 des Reichsnotopfergesetzesbesagt sodann noch folgen- -

Bc-räu-iert.der Abgabepslichrige ein nach dem Ertragswert ver- t
amagtes Grundstück vor dem l . Januar 1930 und ist.der Verlaufs- !
preis um ein Biereal höher als der bei der Veranlagung der Ver¬
mögensabgabe angenommene Steuerwert, so fft der Abgabepslich-
?' “ i “ Grundstück ne» zu vermi-lagen. Der Neuveranlagung

ist al, Jktt des Grundstücks der Verkaufspreis abzüglich der nach
O-m 31. Dezember 1919 gemachten besonderen Aufwendungen»u»

öu legen, jedoch nicht über den gemeinen Wort am öl Dez1919 hinaus. n
, bür die Besitzer fand- und forstwirtschaftlicher oder gärtne-

rffcher oezw bebauter Grundstücke ist es also van Wichtigkeit, daß
nicht der gê nwärtche Aerkaufswert, sondern der in der angegebe-
® 1! Weise sWustsllende Ertrag-wert maßgebend ist. Für den
Hausbesitz bedeutet es eine be andere Erleichterung daß der Durck>°
fchmtt des Mieterttages der Jahre 1S17, 1918, i919 zugrunde zu
legen ist. da hie Mieten während der Kriegsjahre viel ach künfüich
niedrig gehalten-worden sind. (Beispiel: Ein Haus/ das in den
Jahren 1917 und 1918 is 4000 Mark, 1916 5000 Mark Mietertraa
brachte, würde den Durchschnlttsmictcttrag van 4333«-Mark eraeben-
hiervon fft -ein-Fünfte! in Abzug zst bringen, 4333— 866 — 3467
Mark: das Zwanziafache van 3467^ 69 340 Mark stellt den Wert
dap mit dem das berr. Haus bei der DermSgensberechnunt, in Aw-
satz zu bringen ist.)

Wiesbaden. Zu der Notiz über einen angeblichen Kindesmord
wird noch mltgeteilt, daß das betreffende Kind eine Totgeburt ge¬
wesen ftw. soll

wo Der Schulanfang fft für unsere sämtlichen Volks., Mtttel- !
und höheren Schulen vorläufig vom 9. auf den 13. ds. Mts. ver¬
schoben. Zu diesem Termine aber wird nur dann der Unterricht
wieder anfgeiwmmen, wenn die Vorräte an Hetzmaterialien dt«



Garantie dafür bieten, daß die Aussichten für eine längere Durch¬
führung desselben porhanden sind. — Die Salzsüiire -Attentate auf
Frarlen bezro. ihre Bekleidungsstücke am .Katze haben noch nicht
ihr Ende gesunden. Die zuletzr vorliegenden Fülle betrafen im
Gegensatz zu früher arme Frauen , welche hoppelt hart dadurch be¬
troffen werden. Die ätzende Flüssigkeit ist dabei in derartiger
Menne zur Anwendung gelangt, daß sie nicht aufgespritzt sein
kann, sondern offenbar ausgegossen ist.

':‘:l  der kiirzlichen dcorcz über .Franz Abt war diesem sülsch-
iichcrmehe das Lied: „Wer hat dich du schöner Wald" zugeschrie-

“er  Text dieses Liedes ist von Eichendorff, die Vertonung von
."' ' ssdelssohtstBartholdy. Zu den meistgesungenen Vertonungen

gehört dagegen die Waldandacht („Frühmorgens , wenn die
ziehn " f0Iti*e ^ os  6ied „Wenn die Schwalben heimwärts

, wc Am Reujahrslage wurde ein jugendlicher Einbrecher in
elnem Geschäfte in der Blllcherstraße überrascht, doch gelang es dem
üurfchen, unerkannt zu entkommen. Mitgenommen hat er 800

bQr' Feuerwerkskörper , 3C0 Zigaretten und 10 Tafeln Scho-
;Olabc. — Stus einer Fouragehandlung in der Kirchgaffe wurden
tt -Treibriemen sowie ein größeres Stück Leder gestohlen, aus einem

^ der Lahnstraße Kleider, Wäsche.und Schuhe im Werte von
E 'O Mark und aus einem Treppenhause in der Rheinstraße ein
brauner Rohrstuhl mit gedrehtem Fuße.

sc Mesbaden . Das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und
Vo.ksbildung in Berlin hat sich unlängst mit der Frage des Neu¬
baues des hiesigen Realgymnasiums besaßt, die kurz vor Kriegsaus¬
bruch lebhaft ventiliert wurde . Me Frage des Bauplatzes hat da¬
mals die Gemüter besonders erregt . Das Ministerium entschied

daß es unter den gegenwärtigen Verhältnissen, wenigstens
vorläufig , nicht möglich ist, die Angelegenheit weiter zu verfolgen,
vor allem müsse die BauplaMatze erst endgültig gelöst sein. Wie
wir hören, kommt nach dem jetzigen Stand der Angelegenheit als
Bauplatz das domänenfiskalische Gelände am Hauptbahnhof , das
zwischen dem Kaiser Wilhelm-Ring und der Fischtorstrage liegt, in
Frage.
, wc Im Verlause des vergangenen Jahres wurden im hiesigen

Krematorium insgesamt 258 Leichen eingeüschert, darunter 129
Männer und 127 Frauen.

sc Der Gemüsehändler Eduard K. aus Bierstadt hatte dort in
seinem Geschäftslokol an vier kleinen Kindern Unsittlichkeiten be¬
gangen . Die Strafkammer nahm ihn in eine Gcfäugnisstrafe von
neun Monaten . f

— In den Räumen des ehemaligen Offizierskasinos (Dotz-
heimer Straße 1) hat man eine französische Schule eingerichtet.

Schierstein. In der letzten Gemeindevertretersitzung kam auch
die Eingemeindungsfrage  zur Sprache, die durch die
seitens Biebrichs an Wiesbaden gestellte befriftetc Anfrage aktuell
geworden ist. Die allgemeine Stimmung in der Gemeindever¬
tretung ging dahin, daß wohl die Eingemeindung kommen wird,
daß aber kein Anlaß vorliegt, sich der Stadt Wiesbaden «nzubleten.
'Man gab auch der Befürchtung Ausdruck, daß es mit der Freiheit
der Bürger Schiersteins vorbei sei, wenn die Eingemeindung zur
Talsache werde. Es wurde eine Koinmission getvählt. die die not¬
wendigen Vorarbeiten zu einer eventuellen Eingemeindung treffen
soll.

fc Dohhxjm. In der Baumschule des Gärtners Karl Nikolap
an der Schiersteinerstraße wurden von ruchloser Hand 200 junge
Obstbmiwchen durch Abbrechen vernichtet.

Eltville. Bei dem Hochwasser war auch die hiesige Eitoiller
Aue von, Wasser zum großen Teil überschwemmt. Das dortfelbst
befindliche Haus , in dem der Schweizer und ein Gärtner wohnen,
stand vollständig im Wasser. Zum Glück liegt der Kuhstall ziemlich
hoch und war foniii das Vieh nicht in Gefahr . Der Schweizer
mußte , um in den Kuhstall zu gelangen, von seiner Küche aus durch
das Fenster in einen Nachen steigen und dorthin rudern . Das
Federvieh konnte auch rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.

Geisenheim. Am Mittwoch starb hier Major Friedrich
v. Lade im Alter von 87 Jahren . Der Verstorbene war lange
Jahre Vorsteher der Stadtverordnetenversammlung . Während
des Krieges war er Kornmandant eines Gefangenenlagers.

Höchst. Die Farbwerke teilen mit, daß' auch noch dem 3. Januar
dis Betriebe wegen Kobttnv 'ar' aels noch ge chloiien bleiben.

Frankfurt . Das Geschäftsjahr 1919 brachte der Stadtverwal¬
tung bisher yinen Fehlbetrag von 67,7 Will. Mark , für den keine
Deckung vorhanden ist. Von dieser Summe entfallen allein 12
M >ll, Mark auf Ausgaben für Gehaltserhöhungen und Teucrungs-
öulagen. — Mit dem Sitz Frankfurt ä. M . ist eine Kahlenwirt-
schaftsttelle ins Leben gerufen worden, der auch der Regierungs¬
bezirk Wiesbaden zugehört:

Frankfurt . Folgen der Papicrnot und -Verteuerung . Der
„Frankfurter Generalanzeiger " läßt die seit Kriegsdeginn erschie¬
nene Morgen -Ausgabe nicht mehr erscheinen. Die „Frankfurter
Leitung " erhöhte den Zcllenpreis für Inserate auf 3 Mark , bei
Faniilienanzcigeii aus 4 Mark , für Reklamen auf 10« bis 12
Mark pro Zeile,

Frcmksurk. Anstatt aus die „Scharfschützen" der Silvesternacht
acht zu geben und sie der Vorschrift gemäß festzunehmen, gab der
Hilfspolizist Groß in der Töngesgasse. als es 12 Uhr schlug, selbst
einen Schuß ad. Die Kugel traf jedoch den Mann selbst und
tötete ihn auf der Stelle.

— Dir 24- und 20-jährigen Schwestern Anna und Gertrud
Fiesch wurden Sonntag früh in ihrer gemeinsamen Wohnung
Heidestraße 73, an Gasvergiftung tot aufge'funden. Eines der
Mädchen wollte am Dienstag heiraten . Es er cheint nicht aurge-
lchlosien. daß das Schwesternpaar freiwillig aus dem Leben geschie¬
den ist.
m 2 offen heim. Der Senior der Geistlichkeit der Diözese Limburg,
Vfarrer a . D. Johannes Thoma, ist hier am Neujahrtage gestorben.
Er war 1829 geboren. Ws Kaplan hat der Verstorbene u . a. auch
-ln Hochheim gewirkt.

Eine pietätvolle Bestattung . Bei einer Beerdigung in einem
Homburg benachbarten Dorfe passierte es dieser Tage , daß das
Grab für eine alte Witwe zu klein geschaufelt worden war , so daß
der Sarg „kopfüber" hinuMerstürzte und das Fußende oben blieb.
Der Totengräber half sich damit, daß er nicht etwa das Grad grü-
ver schaufelte, sondern aus den Sarg sprang und mit Treten der
Füße und mit einer Bohle nachhals. Es geht nichts über eine
„pietätvolle" Bestatturrg.

Camp. In unseren. Orte fanden zwei Hochzeiten statt , bei
ocirei, sich die Brautpaare nicht im Wagen oder zu Fuß zur Kirche
vegaben, andern in Gondeln,  da das Hochwasser unserem One
Ehr und mehr oenetsanischen Eharakter verleiht.

Dom 'JBtffevtvalb: Aus den Kohlengruben des Wrstsrwaldes
®ur^ n M .jetzt durch Uebei'strmden MX) Zentner Kohlen für die
«rmere . Bevölkerung in Frankfurt a . M . gewonnen.

. 'uz bas Ems . Wie die „Eniser Zeitung " berichtet» war in der
caan zum l . ^anuar ein ziemlich starker, von einen, dumpfen

Drohnen begleiteter Erdstoß zu verspüren ..
Q. J £?r ersten Strafkammer hatte sich die 28jährige
Bwkaufcnn Witwe Margarete Stmnm . geb. Schwarz , ans Mainz
wegen fayrlautser Tötung ihres 10jährigen Töchierchens zu ver¬
antworten . Das rnnd ^mar unehelich, Vater war der Onkel der An-
FY 11' ,, :<7 rer£ Krieges verheiratete sich die Angeklagte;
Ä? Mann fiel lni Felde Ai» 9. Februar trank das Kind in tkr
Küche aus eine«' Flaschcheg das Essigessenz enthielt . Erst 2 Tage
spater wurde es ins »rrankrtkhgus grdrückit, wo es alsdaid verstarb,
a-eugca bekunoe.eir dag die Frau das Kind oft mihhändelt habe.
3f,re eigene Sckwester gab an , das Kind habe ihr gejagt, die Main«
Hube ihm die Säure a\  cm Glas geschüttet und es -davon trinken
lasten damit es gesund Erde Sie , die Zeugin , habe bas Kind

k‘c Sanuatrwack « ms Kra'nkenhäus dringen lassen. Das
Gericht war der Ansicht, daß kein -genügender Beweis dafür er¬
bracht worden et , daß die Angeklagte dem Kinde selbst das Mst
SUgefuhrt habe, sonst hatte sie auch wegen Mordes dein Schwurge¬
richt übxrwie en werden muffen, aber in grob fahrlässiger Weise
W « -sbWMnrLst . Sie habe das Kind auch lieblos und in abscheu¬
licher Weise behandett. Sie müsse wogen der groben Fahrläsiia --
keit schwer bestraft ,derben. Es wurde auf zwei Jahre Ge°
sangMchrkE und die Angeklagte sosvitt-in. Haft gmonchlen . —
»ui 17jahrtger Eisenbahnarbeiter -ans Breschrcheini wurde im Güter-
t»ahnhof tot Efgefunhen . Der Kopf war ihm glatt abgefahren wor¬
den. Der übrige Körper wies keinerlei Berlefprngen auf.

— Gustavsburg . Eine unangeiiehine Feststellung wicrde in der
letzten Gemeinderatssitzung dahier gemacht. Wie durch den Go-
ineindeelnnehmer nachgewiesen wurde , betrug .das in -Gustavsburg
in der Reit vom 1. April bis Ende .November 1919 zugunsten des
städtischen Gaswerks zu Mainz verbrauchte und dorthin bezahlte
Gas 98 950 Kubikmeter, während von den hiesigen Konsumenten
nur 49 974 Kubikmeter vergütet wurden . Ed liegt aiso hier ein
nick' bewNtter, also wohl uitterschlägener Gasverbrauch von 48 976
Kubikmeter vor . Das macht bei dem Gaspreis von 47. Kg . pro
Kubikmeter ein Einnahmeaussail von über 20 000 Mark . Wie
eine' solch riesige Gashiitterziehnnq ' möglich war , darüber fehlt
jede Aüstlärungk Die Gemeindevertretung beschloß daraufhin die
Anstellung eines Installateurs , der die sämtlicyon Gasemc ».-tungen
und Leitungen zu untersuchen Hai.

Mermifchiss» .
Das Jahr 1920 ist ein Schaltjahr . Ostern ist am 4. und 5.

Anrii . Pfingsten am 23. und 24. Mai , Fronleichnam am 3. Juni.
Allerheiligen fällt aus einen Montag , Weihnachten aus Samstag
und Sonntag.

Köln. Die „Köln. Boltsztg ." berichtet: Das Trinkgeld¬
geben  hat sich in Köln wieder eingebürgert , wie in einer Ver¬
sammlung des Vereins der Saal - und Konzeriiolal -Jnhaber be¬
richtet wurde . Die Kellner nehmen im allgemeinen das Trinkgeld
von den Gästen an und die Gäste fühlen sich benachteiligt, wenn sie
kein Trinkgeld geben. In diesem Sinne sind viele Klagen an die
Wirte gekommen. Da sich die Kellner mithin nicht an ihren tarif¬
lichen Abmachungen halten, trotz Ermahnung und Beschwerden an
die Organisation , wurde erwogen, den Tarifvertrag zu kündigen,
lieber das Einkommen der Kellner wurden interessante Mitteilungen
gemacht. In manchen Betrieben verdienen die Kellner 2500—3000
Mark monatlich. Der Inhaber eines Etablissements, der abends
nur einige Stunden Betrieb Hai, beschäitigt über zwanzig Kellner.
Mehr wie die Hälfte derselben erhielten im Monat November über
l500 Mark Prozente . Kein Kellner hatte unter 1000 Makk. 5)ior-
bei sind Trinkgelder nicht einbegriffen.

Der wahre Sporlakismus . Eine niedliche Geschichte erzählt
ein Leser den „Dresdener Nachrichten" :: Anläßlich eines Wasch-
frauenwechsels kommt zu einer nur bekannten Familie eine recht
energi ch drein 'chauende Frau . Nach der Be 'prechung meint sie:
.Ich möchte aber noch bemerken, daß ich Spartakidin bin." — „Nun,
was ist denn da Ihre Ansicht, was bestreben Sic denn damit ?"
fragte die Hausfrarc. Da stemmt die Wäsch-rau die Arme m die
Hüsten und erklärt kicrz und bündig: „11n je r n Geenig  w o l l'n
m ir  w i e de  r h a de  n!"

llnkecrlcht im .nie an . „Riese! Riese, so oft du kannst!" Das
ist der katego'ri che Imperativ , mit dem eine Londoner Ae'rztin , Dr.
Octavia Lewin , die Menschheit geftmd, fröhlich und glücklich machen
will. Die Dame, eine bekannte Spezialistin für Nasenkrankheiten.
die ein großes Kinderhospital in' der englischen Hauptstadt leitet , ist
der Ansicht, daß uns die Natur die Gabe des Niestns verliehe» habe,
damit wir uns auf diese eben'o angenehme wie wirkungsvolle
Weise von allen möglichen gefährlichen Bazillen und Krankheits-
trr ĝern befreien. Liber leider macht der Mensch von dieser Gortes-
qabe des Niestns viel zu wenig Gebrauch. Eine naturfeindliche und
verwerfliche Sitte bezeichnet das Niesen ogar acradezu als unan¬
ständig und verlangt , daß man sich die er heilsame.» Lebensäuße-
rung in Gesellschaft nach Möglichkeit enthalte. Die Prophetin des
Riesen» aber ist ganz anderer Ansicht: Statt - diese Betätigung der
Nass zu unterdrückest, ist es nach ihrer Ansicht vielmehr Aufgabe
einer sortge'chrittsnest Kultur , die im Menschen ruhenden Fähig¬
keiten des Niesms zu fördern und zu stärken. Sie erteilt ihren
Kindern und allen nies teudigen Menschen, die an den Stunden
teilnehmen wollen, in ihrem Krankeichaus Unterricht in der Kunst
des Nietens.

Köln Oberbürgermeister Adenauer hat sich wegen der Hoch¬
wasserschaden telegraphisch an die zuständigen Reichs- und Landes¬
behörden g-ewandr. Er hat an den Ministerpräsidenten und an
den Minister des Innern folgendes Telegramm abgeschickt: „Der
Hochwasserschaden- ist sehr groß , er trifft meistens die ärmere Be¬
völkerung. Ich bitte , da .es sich um einen allgemeinen Notstand
handelt, boldigjt öffenüiche Mittel -zur Linderung bercitzustellen,
gegebenenfalls eine entsprechende Vorlage an die Landesoersamm¬
lung zu machen." An den Reichsmiaiswr. des -Innern hat er fol¬
gendes telegraphiert : „Die -Einwohner .zahlreicher -Städte des be¬
setzten Gebiets !)aben durch die Hochwasserkarastropl»e schwer ge¬
litten. Falls nicht die Länder aus ösfenükchen Mitteln erhebliche
Summen zur Verfügung stellen können, bitte ich, dies von Reichs
wegen zu ' tun und nötigenfalls eine Borlage bei der Nattonalver-
fammlung zu machen. Sck-nellfte Hilfe tut not." Eine allgemeine
Hiffsäktidn tut dringend not, da die Hochwasserschäden aus der gan¬
zen Siromstrocke ganz bedeutende sind.

„Prosit 7-Ärsühr, wein Lchaßi" ries in der Neusährsnacht am
Höhenstairfenring i» Köln eine Schone einem einsam wandelnden
Junggesellen zu : gleichzeitig uMa'rmi« sie ihn. Der so Beglückte war
erstaunt über die Zarttichke.it, die er schüchtern abwehrte : erst als
er sah, daß die Schöne in einer Seitenstraße mit einem jungen
Manne zusammentraf und mit diesem eiligst weitehging, kam ihnc
die Zutraulichkeit verdächtig vor. Cr mußle denn auch festslellen,
daß seine Brieftasche, die über 2000 Mark enthalten hatte, ver-
chmtmden war.

Berlin . S o i d a t Zweiter  K la ss e. Ein Besucher des
Garnisonftiedhofes in der Hasenheide teilt mit, daß er dort aus
einem S o l d a t e ng r a d einen Denkstein mit folgender Inschrift
!die mir urner Weglassung der Namen und Daren wiedergeben) ge-
sahen hat : „Soldat 2. Kl. R. .. K. ., geb. . .. gest.», , Wir
oerstehen seine Cnttüstcmg und stimmen ihm. bei in der Verurtei¬
lung dieser schmählichen-Anpraugerimg eines Toten , der so noch
an seiner letzten Ruhestätte öffentlich de chimpg wird . Da fehlt nur
noch, daß man -auch die Straftat in den Denkstein-meißelt . Selbst
wenn der Alarm das ' Schlimmste begangen haben sollte — über
den Tod hinaus braucht man ihn nicht als „Soldat 2. Klasse" zu
brandmarken . Man stelle sich vor . daß vielleicht eine alte Mutter
dieses Soldaten , daß seine Schwester, jeine Braut oder Frau aus
weiter Ferne hierher tomntt , um sich einmal an seinem Grade aus-
zuweinen. ^ Müssen sie nicht von der Brutalität einer solchen In - z
schristtties ins Herz getroffen werden? >

Ein Charakterbild - unserer Zeit. .Donnerstag abend ist der j
Dgchstubl des Bvymeljchen Lrcmhcuifts in Berlin abgebrannt . Das !
Feuer beschäftigte die Feuerwehr bis in die Morgenstunden - Der !
Brand ,konnte die zahlreichen PerMiguygstustigen unten .im Saale
der Brauerei nicht aus ihrem © fee bringen. Während oben die
Balken einstürzten , hörte die Musik im Saale nicht eine Minute auf ,
zu spielen. Als ftp einmal stockte, hieß es : Musik, Musik! und selbst i
als die Trevven schon vergnalmr waren , wurde weiter getanzt. \ !

„Der Himmel aus Ecden." In Kötzschenbroda bei Dresden \
sahen um Mitternacht noch ein paar Zechkumpane brüderlich vereint j
um den Stammtisch . Wenn der Denffcho sich in gehobener Sttm - j
mung befindet, wird er sentimenial und sängt an zu singen. So j
auch die gemütlichen Sachsen am Stammtisch tt ' Kötzschenbroda, und
in die Nacht hinaus erklang, weithin oprnoürstbar, das mit einem
Gefühlsüberschwang sondergleichen gesunge, ar.Lied: „Ich bin so
gern daheim, daheim in meiner stillen Klause, ' Den Sängern kacn
es offenbar aus übervollem Herzen. Kaum hatten sie den rühren¬
den Refrain des Liedes: „Ein zärtlich Weib, ein herzig Kind, das
ist mein Himmel auf der Ersten!" mit aller Puien zu Gebote stehen¬
den Empfindurig hinausgesungen , als die Tür zum Gastziuunrr
otnms sehr unsanft anfgerissen und die holde Gattin eines der
Srammtifchbrüder funkelnden Auges im Rahmen sichtbar wurde.
Alle Anzeichen einer cholerischen Gemütsbewegung verratend , stürzte
sich das Weib «uf ihren eirifetzten Ehegemahl, mn chm in Anspielung
auf den eben verklungenen Refrain zuzürufen : „So , so, du Edel¬
meis. dreckiges! Deswegen treibst de dich woll voch ewkg in der
Kneipe 'rum , he? Na, gomm du mir blos heeme, t n deinen
Himmel,  mein Jungchen ! Da follste awer die Engel pfeifen
här 'n !" Svrach 's und verschwand. Mit der Stimmung der ver¬
dutzt zurückblffbendeu Smimittischgenossen wors nach diesem Inter¬
mezzo natürlich vorbei.

Jandwucher . Einen sehr bezeichnenden Stoßseufzer aus einem
entrüstererc Jägercherzen jwffc Geh. Rar Welsch ca der „Deüffchen
Äüger-Zeitu-ng". aus , indem er schreibt: „Aus v« c gesegneidn Ge¬
filden der Magdeburger Börde und Umgegend wird von einzelnen.

gnscheineud „Iwuei.den-den" ,Jugdb.esjtze.rn bezw. Pächtern der Hase
an . den Händler für.-23 Mark und an den Jagdgoit für 45 Marl
verkauft, -Der .Händler macht sich nicht viel aus ' dein Preis , er
wuchert fröhlich weiter und verkauft den Hasen für L3 Mark an

, den Verbraucher , in .der Stadt : rn .Berlin , das auch hierin -ton»
. cngebend ist, sollen die Hasen bis zu 50 Mark erzielen. Dem Jägd --

gast aber wird zum Trost, gesagt: Der Hase ist ja noch blutig, der
?)ündler -zahlt 28.M ., da drüben der Gastwirt bezahlt sogar 30 M.
ünÄ mehr . Maßgebend für das jagdkameradschaftlicheVerhalten
des Jagdherrn dem Gast gegenüber ist also vor allem der Händler.
Dieser. begnügte.,sich srüher mit einem Gewinn von 50—75 Pfg . für
das Strick; das ist jetzt veraltet ; da müssen 11 M . hcrauch'pringen.
Der .Wirt macht aus dem Hasen acht und mehr Porrioncn zu je
12 Vtark rucü ist dem -Jagdpächter und Jag -dbesitzer scm-.e dem
Jagdhäudler in der Beziehung noch „über". Auf diese.Weise wird

.unser deutsches Waidwerk von einer .Sorte jäg-dlicher Geschäfts¬
leute geschändet. Diese Art Jagdinhaber sind allerdings nichf: wen.
unter die Gilde der Jägerei gerechnet zu werden, von der es heißt,
sie stolziert einher in grüner Tracht ; . auf . dem Ehrenschild der
ersteren möge stehen: „50 Prozent oder 100 .Prozent ? Wer bierer
mehr ?" Ich rate den also gesinnten Jagdherren , Eintrittsgeld bei
ihren- Jagden zu nehmen, da würde hei dem „Geschäft" noch taehr
herausspringen . Ich hätte nie gedacht, baß so wenig kameravschast-
liches Goftihl unter den deutschen Waidmännern fti, hätte viel¬
mehr geglaubt , daß das Gefühl der Zusammengehörigkeil vor
einem solchen,eklen Geschäftsgebahren bewahren würde . Schieber.
Wucherer, Jagdbcsitzer, wer HLlre das gedacht, daß man sie dereinst
in einem Atem nennen könne!"

, ^Buntes  AlleNi.
100 Ti' ar “ für einen Schnurrbark. Zu einem Wormser Herrn,

der mit Stolz einen stattlichen Schnurrbart trug , äußerte ein
Freuiid . er zahle 100 Mark -für .die armen Kinder in Wien, wenn
jener seinen Schnurrbart opfern würde . Der elftere, der nicht .-an
die Frcigcebiglett . seines. Freunocs glauben wollte, hielt diesen
beim Kort , und das Ende vom Lied,war , daß der stolze Schnurr¬
bart dem M-esier des Barbiers verfallen mußte.

In Gelfencirchen wurden drei Eisenbahnbeamle verhaftet , -die
sich große Schiebungen zuschulden kommen ließen. Die Untersu¬
chung hat - ergeben, daß die Beamten allein von dep Lieferungen
einer Zeche im letzten Monat Itz ' Güterwagen blohlen nach Düssel¬
dorf und Osnabrück verschoben haben. Tie Einkäufer in Lsnabrü '.k
und Düsseldorf -zahiien den ungetreuen Beamten für den Zentnor
6.50 Mark uich verschoben die Kohlen weiter.

Eine s.ätlzc Schafherde LSstohlrn. In Rüningen , einem Ort
in der Nahe von Hirschberg, wurde eine ganze Schafherde über -
fallen. Den Tieren wurde der Hals durchge.chniiten und dann
wurden sie in Laftaulos forlge.cha >!.

Gubc». In -Ser .Stacht zum 30. Dezember find der Äaftiviri
Kraatz und seit, Sohn in Küvvern , .Kreis Guben, in ihrer einsam
an der Landstraße gelegenen Wirtschaft von drei Männern , die dort
eingekehrt waren , ermorder worden. Es liegt .Raubmord vor.

mz Wunfchdorf (b. Hannover ). Bei einer Spielerei mit einer
5)andgranat «, die Kinder auf bisher unaufgeklärte Weife fanden,
ereignete sich eine Explosion, Bier Kinder wurden zer¬
rissen.

mz Mülhausen, 2. Januar . Das Personal der Straßenbahn,
sowie der nach Ensisheim und Wittenheim führenden Dampft
straßenbahn trat gestern in den -Ztrerk. Es handelt sich hierbei
nicht nur um Löhnsorderrcngen, sondern die wichtigste Forderung
geht auf die Entfernung des unbeliebten Betriebsleiters hin.

Emftlsches Arleii. Das PstUzeigericht der Themse bar einen
deutschen Seemann , der ahne Erlaubnis in England gelandet war,
zu drei Monate » Gefängnis verüriei -lt.

Idar . Ein Waggon 5lohlen. der verschoben werden sollte,
wurde von der Stadiverwalrung fiir die Jdarer Bevölkerung be¬
schlagnahmt.

Delilen; . Im linken Flügel des Schlosses enfftand ein Brmrd,
der einen großen Teil der dort zurzeit untergeürachten Bücherei
des Landgerichts zerstörte. Auch die Kapelle ist beschädigt.

Köln. Der Rückgang -des Hochwassers hält an . In den Gassen,
in denen- das Wasier gestanden hat,' ist -neben einer für die Amooh-
ner wenig angenehmen Schlammschichtallerlei Unrat in Menge»
zurückgeblieben.

Droht. Ein grauenhaftes Unglück ereignete sich vor der Sta¬
tion . Ein Student aus Bonn wollte unbefugter Weife einen fah¬
renden Güterzug besteigen, machte dabei einen -Fehltritt und siel
unter den fahrenden Zug . Dem Unglücklichen wurde der Kops ab¬
gefahren.

öscrlohm Der Iserlohner „Generalanzci -ger" Hai wogen der
andauernden Steigerung der Unkosten, mrt dem 31. Dezmber sein
Erscheinen eingestellt. Das Blatt teilt damit das Schicksal so vieke-c
anderer Zeitungen , die dem Niederbruch und der Zerrüttung un¬
seres Wrrischastslobens zun; Opfer fielen.

Saarbrücken. 3llS der 12jährige Söhn des Arbeiters Otto
Becker in Fächingen in der Abenddämmerung mit Kameraden am
hochangejchwollenen Fachinger Bache spielte, glitt er aus und .fiel
in das reißende Wasser. Die Fluren trieben ihn so rasch fort, daß
an eine Rettung nicht zu denken war . Am nächsten Morgen fand
man die Leiche.

München. Die Münchner Brauer und Wirte haben sich aus
einen Mndesrausschankpreis des Bieres von 74 Pfennig für das
Liier ,geeinigt. Auch das Hofbräichaus ist diesem Abkommen bet-
getreien.

Todesurteil gegen einen Schieber vollflreckt. Wie aus Posen
gemeldet cuird, ist die fiir Schieber festgesetzte Todesstrafe soeben
an dein Millionär Brotheim vollzogen worden . Er hatte drei für
die polnische Llrmee bestimmte Güterwagen mit Nahrungsmitteln
umerschlaaen. Das Urteil ist durch Erschießen vollstreckt worden.

In Wien trägt man setzt Hosenträger aus g a n z b e-
sonders kostbarem Stoff.  Ein Fabrikant hat den ganzen
Vorrat van Ordensbändern angekauft , der für die Auszeichnungen
des Weltkrieges bestimmt war , und fertigt daraus in großem Maß
stabe :Hosenträger an . Für den urspüngiichen Zweck war keine
Nachsmge mehr.

- AeueflA MchrlchieU -.
mz Berlin , 4. Januar . Die Blätter veröffcnttichen urettere

Briefe Wilhelms II . an den Zaren.  In einem Briefe
vom 30. Mai 1898 -berichtet Kaiser Wilhelm über ein Bündnisan-
gebot Englair- s an Deutschland. Er erbittet darin den Rat des
Zaren und schreib!: England macht Deutschland so enorme Llner-
b-eiungen, daß sich für Deutschland eine weite große Zukunft er
össnet. Der Kaiser wolle aber , bevor er sich enffche.de, vom Za¬
ren erfahren , was dieser ihm bieren könne und wolle. I » einem
weiteren Briese aus dem Jcchre 1903 macht der Kaffer dem Zaren
Mitteilung über den wachsenden Einfluß der Japaner in China,
besonders in der chinesischen Armee, ln der zahlreiche japanffche
Jnstrciklionsoffiziere tätig seien. Es heißt bann melier: Dies fte-
deutet eine schwere Gefahr in Deinem Rückens falls Du einen ja¬
panischen Angriss-von der Seescnte vor Dir hast. Verzeih meine
Freimütigkeit , die ich mir genommen habe. Ich hoffe, daß der
Admiral des Slillen Ozeans nicht böse sein wird auf die Warn-
zeichcri des Attanlischen Ozeans, der immer auf der Wachr ist.

mz Berlin . 4. Januar . Den Blättern zufolge besteht im Ver¬
sicherungswesen Srreikgesahr.  In einer gestern ab-
gehaltenen Versammlung bet Bersicherungsangestellren im Zirkus
Busch wurde beschlosseir, daß am Montag eine Urabstimviung statt-
sinden solle. Rach decken Ergebnis wird der Zemralverband end
scheiden, ob gestteikt werden soll oder nicht.

mz Berlin . 5. Januar . Im Lustgarten ,in Berlin fand gestern
eine von etwa 10 000 Personen besuchte Versammlung des Mieiev
mrbandes Großberlins gegen die Hausbesitzer statt. Es wurde
eine MksMMch nngeiwnmien, m der die restlose- Durchfiihrun«
des Wvhi.untzsgesetzesverlang und Begrenzung der Mietstrio »-
rungen sowie RepcrratutMmg Morden Werden. Kî LnLr,ch»ni,
eines Hausbesitzerstreikswollen dte Mister geschloffen mit der <Stm



.Sj£ “"S bt*  irrtet -SrcherstvLimg her Mnc&at  wch
Ä^iiens UwaoiaiJetf . iüertcnigi wird wm der Regienmg , öafe
Jrk ^deit i* rmteilen2>m VerkMif uon Häusern «n Los AASlanL

umnoQiufy mastyt.  Im Anschürß <m  die Bers«rmnlung bewegten sich
Arrzeure Lemoifftrattonszüge durch die Stadt und lösten fidTtn
Disgesâ ee auf. Die Ruhe und Ordnung wurde nicht gestört.§.> mz Verlirr. 5. Jan
M ?, VlÄteru zufolge der Kassierer d ' AnnunztVs‘  mit
f TOr  Loynungsgeldern für die Truppen durckae-i r o n n t. ^ a

wz Berlin. <.  Januar . Verschiedene Blätter veröffentlichen
Auszüge «us den amtliche», demnächst erscheinenden Dokumenten
itver die deutsche Verwaltung in Liüe.
. . dz Paris . ^. Januar . Der . Perlt Parisien" bestätigt, daß der
rhemnllge französische Generalkonsul in Genua, M a r « i l l n der

den Rang einer bevollmächtigten Ministers er.
’”m 1,1 " ' * ‘ ' ' in Berlin

Erkämpftes Gliiek.
,, u , Bo « £>i ip  Elfter.

(9- Fortsetzung.) Nachdruck verboten.)

slsträger Frankreichshielt, zum Ee 'fchä
ernannt wird.

Paris , 4. Jrmuar. Rach einer Meldung aus London er--
, Nätte Robe« Eecil in einer Versammlung in Leeds: Die Frage

der Zulassung Deutschlands zum Völkerbund müsse bejahend ent-
schieden werden. Die allgemeine Sicherheit werde dadurch nicht«rlieren , sondern gewinnen. ^

o,; vcrtt,  4 . Januar . (Schweiz. Dep. Agt.) Der schweizerische
D^ rnverband verlangt in einer Eingabe an die erdgenössischdn
RÄi. daß die in Bankiresors gelagerten Vermögen in Form von
Lerrpap .eren. Melmetallen und Edelsteinen usw., die aus dem
Ausland m die Schweiz geflüchtet wurden, um so der Konfiskation
«der Besteuerung zu enrgehen, ebenfalls zur Kriegssteuer heranae-
zogen werden. Diese Werte gingen in die Milliar-

> ^ arT[cn  sEen verpflichtet werden, Verzeichnisse der
bei khnen lagernden Depositen einzureichen.

dz Vorn, 4. Januar . (Stefani.) Die Blätter veröffentlichen
eine Unterredung ,n,t dem G e n e r a l (£  a h o r na über di« Do-
Sg"***! des Prinzen Sixtus von Parma.
General Cadorna fleW die Behauptung. 1617 einen Abgesandten

i u d°ben. um Oesterreich gegen die Abtre-
mng des Itrtiengch sprechenden Tirols den Frieden anzubieten, ent.
^ '^ n rn Abrede. D.e Negierung habe sich feiner nie bedient, um
?E ' lche Attione,, emzuleuen. Er habe auch nie die Initiative zu
wesen ?ST Cr2r'T'Cn' oI)ne uon  der Regierimg beauftragt ge-

Z '! k ei!’ K ? ßmi(?r' 31- Dezember stürzte der König
den Eand bei einer Sportubnng vom Pferde und brach

dz Rew York. 4 Jam -.ar. (Reuter.) Am I . Januar mürben
rt den gereinigten « tamen 4300 radikale Agtmtoreu, dar,Inter viele
Ausklnder. besonders Russen, verhastet. Massen' .kvmnnmistischer
Werbeschriften wurden beschlagnahmt. lieber die Hälfte der Ber-
tfaftztvn  itujrfrcnv r̂muükch,b̂5 Ünn̂ es usriDief̂n.
. ^ j }: Januar lieber das Befinden Wilsons lägt sich
^ Parflien aus Baltimore meiden, daß Wilson an einer
Gehirnentzündungerkrankt sei. Daraus erklärten sich die mehr

Symptome, von denen in dem letzten
Ä^ nkheiŵ ncht gesprochen wurde. Trotz der Gefahr eine,
®S™ 0̂ r r 'rv -k mn !** l2 l!iV!l<lr  vollständigen Herstellung des

schloßt sich fast gang von der Autzeffweüah und nur seine Vertrauten haben Zutritt zu ihnu

nicht

Dann sagte

\ . Ja? 5amiar- Die Waffernwsseir des Rheins
durchbrachen  bei dem Dorfe Mehrum Len Damm.  Sie

*4 Ur  Staatsbahnlime Oberhaufen-Hambo rn-Wefel,
die bedroht ist. Die Dörfer Mehrum und Gotteswickerhamm, teil.

unter Wasser. Ganze Ortsteile urch
Gehöfte mußten fluchtartig geräumt werden. Ein Teil der Ernte
schernt vernichtet zu fein.
i ny London. 3- Januar . Eine zwcmzigköpfigebewaffnete Bande
drang unter der Führung eines Maskierten in das Postamt in
s-merik (̂ .lland). Die Räuber erbeuteten3—1000 Pfund Sterling.

9RnfcT;5'BÄ,1 i lTrt If; ^ "rud mit eiligen Schritten der elterlicken
u»-- D'as Llm pocht« ihr hastig in den Schläfen urck ließ
>.)re lsang .n erglühen. Roch immer fühlte sie den dreisten Bück

5̂ 'vmetft,dt auf sich ruhen, sah sein spätrisch-überle-
.3em  2 * m^ r,!}s gegenüberstand. Doch nach und

E s!ch Ihre Erregung: ein verächtliches Lächeln träufelte
A Stolz erwacht, und sie nahm sich vor. die Zrr>

nniisen iynVn  mit ^hlrt Verachtung zurüchM
Als sie die Potsdamer Straße himmterging, ertönte . eine

Stinnns neben ihr: Guten Abeich, Fräulein Llagier.
trn,̂ l '-Crlam¥  Schmidt , ten Sohn des . Tütären,
kram ers . wir chr Vater sagte.

Schmidt, entgegnet- sie. Sie kommen
wohl aus dem Geschäft?
ichä ' ff £ n? Sß°ffiCr' UnÄ id)  E nach Hause gehen. Darf

^ Z ^°b «n ja einen Weg. sagte sie freuitdlich.
T ! eil1  flToßer' schlank gewachseners.-nger

M ° n etwa 25  Jahren . Sein envas blasses Gesicht besaß
scharfgezeichnete Zu-ge, die von festem Willen rmd Tatkraft zeugten
Se,ne braunen Augen blickten offen und klug, während das Lächeln
^rbt ^ undfs den herben Ausdruck des Gesichts milderte
^ln iimr ^ gr°feW aW CT nls «wirub, die dach auch »ich
orru Elne Weile herrschte Schweigen zwischen ihnen.
Llbrecht: Sie gehen sehr rasch, Fräulein Vogler!

)̂ch mochte gern bald zr- Hause sein. Es flt sa schon spät. Mein
Vater hat es mcht gern, wenn ich spät heimkomme:

Der Herr Major ist wohl sehr streng? fragte Albrecht lächelnd
Cr geht seiten aus — namentlich abends muß ich ihm Gesellschaftleisten und oorlefen. . . . ■ ' - '
Meder eine kleine Pause. Dann Hub er wieder an: Sie haben

es sehr schwer, Fraulein Vogler . . ^
Wieso?

Sbtrnmoitm Sie im Kontor chz; Kammer.
}Ä 8 beschäftigt, «m Nachmutag leisten Sie der Gcheimräiin
Elssellschaft nnd am Abend müssen Sie Ihrem Pater noch vorlesen

Niemals haben Sie eine Stunde für sich, nie eine Zerstreuung
tm  Vergnügen . . . ",

Gertrud lachte kurz auf.
Vergnügen brauche ich nicht. 5>err Schinidt!
Verstehen Sie mich nickt falsch, Fräulein Vogl-r, entgegnetc

7 . mei3, «sie sind nicht wie andere junge Damen, aber
ein ichoner Theaterabend, ein klassisches Drama, eine schöne Oper
oas wurde Ihnen doch gewiß auch Vergnügen.Heresten

O gewiß — aber dazu habe ich keine Zeit und . . !Sie stockte.
rt* f>n5 Crkb'm f i? ,m!r'J u!,r *  lächelnd fort — und kein (Mb.

->ogler. Uns ist es nicht anders gegangen.
~ ld! lnb - Eelegenheit— ich möchte um die Erlaubnis

einmal em Btllet zur Verfügung zu stellen- ich
bitte 05«, Fraulein Vogler, mir dies nicht übel zu nehmen_ —
ich bekomme die Billette umsonst- sch würde sonst nicht wngeit
es Ihnen anzubieten- feien Sie mcht böse- '

Verwirrt und verlegen errötete er und schwieg.
Ich danke Ihnen, 5>err Schmidt— ich bin nicht böse— ich weiß

wie sie es memen. Aber ich kann Ihr freundliches Anerbieten nicht
annehmen. Mein Vater würde es nicht erlauben.

3a, Ihr Herr Vater! — 2ch weiß, daß er mich nicht für gleich¬wertig aastet . . . :
Aber, Herr Schmidt? >
Run ja, ich bin ja auch nur der Sohn eines einfachen Kolaniai-

warenhandiers — eines «einen Kaufmanns — aber glauben Sie
inir, Fräulein Vogler, daß ich gNßeres erreichen will. Jetzt bin ich
nur ein  einfacher Bankbuchhalter— aber es ist noch nicht aller
Tag« Aoend und die Welt ist groß

Mmsliche BskarmtMÄchungen
der Gtaöi Hschßeim am  Main.

r2 -r Dekannkmachnng
. Dl« Vorschriften über den Straßenverkehr sind von Seiten
der Bevölkerung nicht ein ge Hallen worden.
^ Die Emwohnerjchaft wird daher im Auftrag der Administra¬
tion ans die nachfolgende Bekanntmachung uochn'.als atlfnierkfeunpenwchr:
2062/H. _ ^ Wiesbaden, den 2. April 1910.

Es ist häufig beobachtet worden, daß die Vorschriften über
den Straße, .verkehr von seiten der Zivilbevölkerung nicht cinge-
halten wurden Es kommt öfters vor. daß Fuhrwerke nicht auf
Ser rechten Straßenseite fahren, oder daß Fuhrleute auf dem
FahrlyerV einaeschlafeii. sind, fodasi dos Fuhrwerk völlig herrenlos
QU[ ber iC-irvige fd̂ irt, tcöbnrdj Unsiucfsföllc hcrDüraerufcn wer-den können.

Ich warne die Fnhrwerksbesitzer und Fuhrleute, sich streng nach
W Straß -n.Vcrlehrs-Borschrflten zu richten. Jeder Verstoß gegen
dtä Sträßen-Werkehrs-Vorschr.ften wird streng bestraft werden.

Le Ll.-Coioncl Fabre,
Ahininiflratsur tnilitaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne)

Verstoße gcgen d^ se Vorschriften werden auf das Schärfste
btstrafi. ^

Hochhekma. M., den 31. Dezember 1019.
Der Bürgermeister. I . V.: 2 r. Doefsclcr.

Einladung.
->L. kiens. Januar ds. llsMm Donnerstag, hm  8 . Januar da. Js ., nachm. 6 Abr, findet

elne Stadtverordnetcnpsinrgfttatt. wozu die Herren Stadiverord- l
neten erg. eingeladen werden. , > > i j -, i i

Tagesordnung:
1. Einführung und Verpflichtung des ncugewählten Beige

ordneten sowie der neugewählten Magi' ' ""
des neu hinzutretenden Stadtverordneten.

2.  Bekanntgabe der Kassenprüftmg wom 2-1. Dezember 1919
• 3. Staffelung der bereits bewilligten Ortszulagen für dasLehrerkollegium.

. .. 'i- G-währung eines Zuschusses für den SchuMener zurSchulreinigung.
,% l ^ gnung der- Militär-Kriegsdienstzeit des Feldhüters

n- Erhöhung der Unterstützungssätze für Erwerbslose.
■. . i.  Anstellung des Schlossers Kaspar Westenberger als Ma-

fchimst rm städt. Elektrizitätswerk.
8‘ £inf:5 Wohnungsausschufscs zur Einführung einer

Höchstgrenze für Mieizinssteigerungen.
9. Anträge der S . P . D. b-tr.: .

fl) die Moinfähre,
gafFe^ lmî e Qm  ^ Dt)' Haufe in der Kirch-

flf.. 'Anträge 'ZH °K.''P^ D.̂ betr? °^ ^ °^ ^ t^ " l°'nmlung.
a) Gewährung einer wirtschaftlichen Beihilfe für Krieger-

Kind'er̂ """ freuen von Kriegsgefangenen und deren
h)  Lehrmittessreihsit! für Schulkinder. Gewährung eines

warmen Frühstücks. Sorge für anständige Trinige-
l - . legenheit. Acnderung der Schulaborte.

<i) Errtchtung eines Välksbodes,
fl) Instandsetzung der Moinfähre, !
o) Einführung einer Presfekomtnission behiifs Beseitigung ^

der einseitigen Berichte des Stadtanzeigcrs. !
Hachheinia. M., den 3. Januar 1920. ' i

Der Stadtverordneten-.Vorsteher. g«z. Bache m.

, Betrifft die rtusgave von Holz.
Ausgabe von ungefchaittenem Hotz erfolgt am Donners¬

tag Mid Samstag dieser untz am Montag femmeniwt Woche zu-
nächst«Kif, drm Grundstück von Wilhelm Müller (Linga.w AlScs-
kirimerstrShc) soweit Vorrat vorhanden, und -daran an chüekieild
lrr der Bulleaztation.

Die Ausgabe erfolgt gegen vorherige Einlösung eines Dezttgs-
scheines und gleichzeitige Bezahlung im Rathaus, Zimmer Rr. 5,
und zwar nur an Familien, welc!>e nicht im Besitze von Brennholz

Dis erhaltenen Bezugsscheine sind nicht übertragbar; diese An¬
ordnung mußte getroffen werden, weil sich eine Anzahl Personen
mehrere scheitte beschafft und dadurch unberechtigter Weise Holz
erhielten. Auch wurde fest-gestellt, daß Personen, welche nachge¬
wiesenermaßen im Besitz von Brennstoff sind, sich Zettel .ver¬schafften.

Aus diesem Gritnde ist angeordnet, daß Bezugsscheine unter
Vornahme gleichzeitiger Kontrolle straßenweise verabfolgt werden
und zwar in folgender Reihenfolge: -

Am Donnerstag, den 8. Januar , von vorm. 8—12 Uhr- an die
Bewohner der Epxsteinstraße, Erbenhermermeg, Fwrsheimer-
uû Franksurter Straße, Friedrichsplatz, Garienstraße und Hintsr-

Donnerstag, den 8. Januar , nachm. ?—4 Uhr an die Bewob-
5" JL" ? »dÄ,e Jahnstrahe, Kirchftraße, . ronprinzenftraße.Laternengasss, Mainweg, Mainzer- und Margarethenstraße:

Samstag, dsn>10. Januar , vormittags'»mr 8-^12 Uhr' an di-
Ss % &Ä &SS? - *“
«ÄÄrSÄÄ
Spanheimstraße, Werher- und Weißenburgerstraße;
^ Montag, den 18. Januar , vormittags von 8—12 Uh>- an dir

Bewohner »er Werleftraße, Wintergaffe. Wilhelmstraß- ^ am
Weiher, Bahnstrecke und Falksnbcrg; ' ^ '

Montag, den 12. Januar , nachmittags vnp 2—-1 Uhr an die
Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee-, Altennuer- und Bahnhof-

, ncugewählten Beige- > straße, Bauerngasse, Blumengaffe, Bilhildisftraße und Buraefk-
Magistratsschöffen und . siraß-, Ciaßinannstraße, Deikenheimer-, Edel- und Elijabetheik-l strahe.

Der Preis beträgt 5 Mark 50 Pfg. für den Zentner.
Hochheima. M., den 3. Januar 1920.

_ _ _ __ __ Der Magistrat: D r. D oeffeler

£i l,^ nn  beginnen? fragt« Gertrud lachelich.
Plüwe. Fräuleü, Vogler. Ich Hube schon Vo»-

btnüungcn anaekwrpst, in eiwigen Wochen werde ich tu Hamburg
!and."SAmL ' ^ eucheren_ vielleicht gehkich ÄW

Da gratuliere ich.
- <1^ roia mliW ^ch will mir ein Leben zimmern
ist rJrt Snn bô üS ^ ~ ^ ^ mdn<6 SatW!}

Üd)  wußte nicht, daß Sie stolz sind, sagte Gertrud lächelnd.
nirf)1 was ^ nich hinaustreibt in die weite Welch

entgegnete er aufatnwiid vie wissen ja, Fräulein Gertrud, daß
stets gewünscht habe, die große, weite Welt mit ihren

ilh! ’ $ re" Schönheiten, ehren Schrecken und ihren Gefahren
st^ n- In meinen freien Stunden lese ich sehr viele Reiftbe-

!A,_̂ bungen. die Fahrten kühner Entdecker in das ewige Eis des
PnrnmU'f  Südpols oder durch die Urwälder Afrikas, und da
~TZA ? !mr u-. mm  Kontor wie in einem Gefängnis von

^ k r * bie  Eisfelder des Nordens, in die Ur^
^ ?̂ ^ st'Eas. m die Steppen Asiens. Nicht aus Stolz, Fräw
lein Gertrud, sondern aus Wissensdrang und aus dem Wunsche

-)u erwerben, der mich Ihrer würdig macht. Ein
~ "ber ich darf ja jetzt noch nicht davon

fpred̂eTt. inu-̂ Ijinnns 0119  biefer (§nAe!
.Seine  kraftvolle Gestalt straffte sich. Seine Stimme klang
bewegt, seine blassen Wangen hatten sich gerötet sein« Auoen
leuchteten. Eine Ahnung durchzitterte Gertruds Herz daß fein«
Worte, fe,ne Pläne ihr galten, hatte sie doch schon längst die beim*
hebe Verehrung gemerkt, di« er ihr widn,ere.^ Fast täg ich erwar-
tele er sie, we.m sre das Kontor verließ — nicht auffällig sondert
wie durch Zufall geschah es, daß sie aus dem Heimweg zu'fammen-!rasen. Ansangs war es Gertrud unangenehm aber schkii>bki<Ä
gewohnte sie sich daran und freute sich auf das Diertelstündchcn
das ,ie in harmlosem Geplauder verbrachten. Und dann regte sich
auch in ihrem Herzen di« Neigung für ihn der ibr ttlL  mit «7

Uni>  ' f,nKd!od!!Unfl°"tgeg «ntrat und den, dach di« heim-
Lwbe aus den dunklen Augen leuchtete Dies«

S£TZoZ? m Watm >l' mtlm)  S" einer Ueben GewoK

eine/Wetlê b̂ ^ Sic ttid)t Wiedersehen, sagte Gertrud nach
Fräulein Gertrud!

zurück" "" stimme bebte, er wollte ihre Hand erfassen, sie zog sie
'Verzeihen Sie mir, Fräulein Gertrud—

^7 ? ^ wir in umerer Straße, leben Sie wohl, Herr Schmidt
Sie^ab? ^ ttmen mirci * ld> ÖCn ^sten Erfolg. Wann reise,«

Dagen — nber, Fräulein Gertrud, gönnen Sie mir in
dre, en letzten Tag ::; das Glück, Sie noch öfter sehen zu dürfen.

Wir sehen uns ja tm Geschäft, Herr Schmidt!
c? rA 3Z'  L weine ich es nicht— Sie wollen mich nicht verstehen.
Fräulem Gertrud - und vielleicht haben Sie recht- ich darfl^
noch mcht sprechen- aber einst - einst hoffe ich sprechenm dür¬fen, w,e ich Sie verehre, wie ich Sie liebe ^ ^ *u öur

Herr Schmidt?
^e - ich bin töricht- verzeihen Sie - leben M«

und verschwand in einer Nebenstraße.
Genrich saß ^in dem Privatkontor des Kommerzienrats

Hammeritedt, damit beschäftigt, ein stenographisches Diktat auf der

^sahren , nachdem er Gertrud den Bericht über eine
Aufsichtsratssitzung diktiert hatte. Die Sonne finite warm in rws
uxunos eingerichtete Arbeitszimmer, das von den übr â n ffi,

^astsräumen durch eine von einer dichten Pottüre ^ chüllttnTur getrennt war. Eine andere Tür rtrth . ,Al S veryuuien
Hammerstedt, die das ganze Hochparterr» und die
d-s großen Haus«« »innahm. m

tFortse» t  folgt.)

8 ef-.-sr .Lirachung.
Zufolg- gegebener Anre-ünt- , b?>>

znchwereins hier d-eabsichftgl. ' " c,n« Ziegen-
Die Ziegenbesitzer werden zu einer V?rsamn:lu,m fl)™, .,

Ä ‘Ä » » SÄST w <ä“ «» ä'
Tagerwrdnnngi

Vortrag des Herrn Dekan Balzer aus Dotzheim.
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten
Hochhelma. M., den Sv. Dezember 1919

Der Magistrat. I . V.: Dr. Doeffeler.

Anzeigerr-Teil.
li ll A.  40. ,

bas Handelsregister, Abteilung A,  ist bei der Firma Bet»
mann  Herzhciwer in Flörsheim a. Ist. (Nr. 49 des Registers) am

.0 cg an ber 1919 folgendes eingetragen morden: Dem Kauf¬
mann Jenas haibersiadi in AlSrsheim a. 2\l.  ist Prokura crtcS

H°chhe-m a. 351., den 24. Dezember 1919.
Das Amtsgericht.

te  chsbund der KiLegsbefchadigLen, KriegsM
r-ehmer und KriegOmLerNieheuW.
ea ®lTT a& 0%T iat l9i °’ 4***  Ubr uach-n.. im

-E* KW s

Landeschealeron Wiesbaden 2UC,i>' Keldenienor am Aass

Befrifff die Abgabe der Lrolka-rten.
Zhfolge Anordnung des Kreisausschusses in Wiesbaden werden

die Broikarienempfängerdaraus ausmerksam gemacht, daß die
Brct-karten nur in der Woche bei den 'Bäckern eingelöst werden
dürftn, tn bc: die Karten nach ihrem Aufdruck Guitigk-eit haben.
Im Falle Vorchag verfallener Brotkarten wird dem betr. Bäcker
die Mehlzuteilurtr durch den Kreisausschuß für eine bestimmte
Zeit gesperrt. :eick

Hochheima.hat., den 2.  Januar 1920.
_Der Magistrai. Doeffeler.

Lekemnimochung.
Vetrlffi: AnferÜMNg von 2 Tijchsu.

Für die Büros im Rathause soll die Anferiigung von zwei
Tischen vergeben werden. Offerten unter Angabe des Prejsrs und

5.—'WM öaWa 89 - « iS!1 E -strvieri), 2.
llürten iut Borverla »; ab Donnerskaa bet 8 , ,

A/wskaa. den ,0 Januar . b°i Herrn Buchb iidenn-ista ’g „V!wia Mert - ® etbe,ttraiie,«nd tm  Laden des ,,, ..„«' "„1
eben'idajelbit zu' 10̂ Psĝ/ Suafie ~ Vussührliches Programm

gramms Irei? nachdem wftd°be/ N.ckkkN "wm-r des P -o-ve-flig,. wtro bet Nichkbeiehung auoerweitig darüber

Platz

sind bis pätestenh Donners-i Vorlage einer Zeichnung ^ _ _
j tag, den 8. ds. Mts., vormittags'11 Uhr, im Rathauŝ Zimmer 8.
: smzureichen. Das näher- über Größe pp. kann auch daselbst' er-i tragt Aiorden.
i ' Hochheim a.  251., den 3. Januar 1820.

_ _ Der Magistrat. Doeffeler.
Betrifft: Ausgabe von Gelberüben" ' '

Lm Mttwoch, d u 7. Januar 1820. vsrm. von S l-P 12  Mp
werden Gelberüben im Rathauskeller abgegeben per Zentner \ü13 Mark. 3

Hochheimn. M., den 30. Dezember 1910.
'■ Der Magistrat. I . B.: Dr. Dodsfrler.

Zulrllh -'st̂ '^ er hauen beim Vorzeigen der Mikgliedskarte jreww
Der Vorstand.

Eine portte neue

Herde rrr-dHefen
eingeirollsn und verhaufe inlanoe
Vorrat reicht zu dilli».sien Piei 'en
3ldo!s Trsder. Schlosserei,

s Hochheim.

3 *wr

Dobbermann
tu v-rdaufen.

Nähere Krd. dickmidt,
Hochheim, Vilhildislrratze 8.

Versoren:
Feder vonk.'nemZüüsirÄna
von Delrtnhcin-er S 'rahe bis:

Arassenbejmprweg
Abzvgeben Hochheim q. M

Delu-ni' iinipr  S !roh<- Z

Hsnrrp - k-feN , ~
Kröbe. offene Deine b->lefllgf
schnell und sich->r mein Soeziol-
_ , präpamkSchocktel gegen Nackn. M: 5 St
Labvrotor Lüw. uhai  Sk rUaTortmund.
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